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Mehr Gelaſſenheit und Htolz,
Von Generalleutnant Frhr. v. Freytag-Loringhoven,

Chef des ſtello. Generalſtabes der Armee.
Jn dem Aufſteigen des Karthagiſchen Feldherrngeſchlechts

er Barfiden ſieht Treitſchke eine „Reaktion des Heldengeiſtes
egen eine rein materielle Auffaſſung des Staates“. Solche
tegktion hat uns der Weltkrieg gebracht, und doch erhebt ſich die

age, ob wir ſie feſtgehalten haben. Zwar mit Worten wird
ei uns nicht gekargt. Gerade jetzt iſt überall betont worden,
aß BreſtLitowsk doch hauptſächlich die Folge Hindenburgi-

xher Siege ſei. Jn der Tat reiſt jetzt dort die Tat von Tannen-
berg, den Maſuren- und Polen-Schlachten, von Wilna, Düng-
burg und Riga. Hochgemut und voll Vertrauen ſieht denn auch
unſer Weſtheer der Zukunft entgegen. Jn der Heimat dagegen
herrſcht ſolche Empfindung nicht allgemein. Hier wird immer
wieder vergeſſen, daß „die Hoheit des Krieges darin liegt, daß
der kleine „Menſch ganz verſchwindet vor dem großen Gedan-
ken des Stagates“.

Es iſt allerdings richtig, was Camille Rouſſet ſagt: „Wenn
die edlen und erhabenen Gefühle, die der Krieg hervorruſt, ſich
rein und unvermiſcht erhalten ſollen, darf er nicht zu lange
dauern. Zieht er ſich mit wechſelnden Ausſichten hin, ſo über-
wuchern die ſchlechten Regungen mehr und mehr die guten; die
Begeiſterung läßt nach, die Beunruhigung wächſt, Intereſſen
leiden und werden erregt; die Achtung vor dem Gegner läßt

h nicht mehr, ihm gegenüber gerecht und

ilen die Erbitterung der Völker; ſelbſt die Diplo-
matie vergißt gelegentlich ihre überkommenen Regeln der Ruhe,
des Anſtandes und der Mäßigung; auch ſie läßt ſich vom Zorn
hinreißen.“ enn dem ſo iſt, wenn wir Deutſche gezwungen
wurden, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, wenn der Aus-
ſpruch Ronuſſets über die Diplomaten durchaus auf die uns
eindlichen Staatsmänner paßt, ſo mag man das beklagen und
oll gewiß mit allen Mitteln trachten, unſer Volk aus ſolcher
Lage hinauszuführen, aber dem Umſtande, daß die auf die
Kriege Ludwigs XIV. gemünzten Worte Rouſſets auch heute
noch Gültigkeit, ja vermehrte Gültigkeit haben, müſſen wir Rech-
nung tragen. Darum aber gilt es, ſich in der Ueberzeugung zu
beſtärken, daß gerade jetzt nur die denkbar feſteſte und entſchloſ
ſenſte Haltung in Politik und Kriegführung uns an das Ziel
bringen kann. Jegliche Nervoſität, wo ſie auftritt, zu bekämp-
fen, iſt Pflicht des Deutſchen.

Nervoſität tritt in der Heimat in wechſelnder Form immer
wieder auf. Es gibt Leute, denen nichts ſchnell genug gehen
kann, denen die Einſicht zu fehlen ſcheint, daß auch beim red-
lichſten Friedenswillen ein derartiges Wirrſal wie dieſer Welt-
krieg ſich nicht von heute auf morgen löſen läßt. Das Gleich-
maß, die Gelaſſenheit dürfte einem großen Volke, bei dem Heer
und Heimat in ſolcher Weiſe die denkbar ſchwerſte Probe be-
tanden haben, gar nicht verloren gehen können. Das auszu-

ſprechen, iſt wahrhaftig keine Verherrlichung des Krieges, ſon
dern nur eine Feſtſtellung der Tatſachen. Sollen wir Uns etwa
nicht der glänzenden Lage freuen, in der wir uns nach bald
32 Kriegsjahren befinden Etwa nicht des Heldenmutes un
ſerer Truppen, unſerer tapferen UBootsBeſatzungen, und der
vollendeten Technik, die mit ihnen zuſammenarbeitet, in ſtolzer
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Donnerstag, den 24. Januar 1918.

ſie bildet
s dürſte bei uns Zweifelsfucht über-

haupt nicht aufkommen vor dem innerlichen Miterleben der Ta

Nachempfinden menſchlicher Großtaten iſt am Platzedie echte Dankbarkeit. Liſe
ten unſerer Brüder. Solches lehrt uns weiter Geduld üben,
lehrt uns jene echte Demut vor Gott, die ſtolz macht vor aller
Welt. Und das deutſche Volk hat ſicherlich ein Recht, ſtolz zu
ſein auf ſeine Leiſtungen im Weltkriege.

Einem gerechtfertigten Selbſtbewußtſein entſpricht aber
nicht ängſtliches Hinhorchen auf jeden Laut, der aus dem Oſten
herübertönt oder auf jede Prahlerei feindlicher Staatsmänner.
Vor allem jedoch entſpricht es ihm nicht, wenn Scheelſucht,
Prinzipienreiterei und Parteigezänk, dieſe Erbübel aus der Zeit
unſerer früheren Kleinſtaaterei, wieder um ſich greifen. Wir
ſind der Schickſalswendungen, die der Weltkrieg uns brachte,
nicht wert, wenn wir das alles jetzt nicht hintanzuſetzen wiſſen.
„Jn dem Augenblick, wo der Staat ruft“, ſagt Treitſchke, „jetzt
gilt es mir und meinem Daſein! muß die ſoziale Selbſtſucht
zurücktreten und jeder Parteihaß ſchweigen.“ Der Staat ruft
immer noch! Befolgt das deutſche Volk, vor allem befolgen
ſeine führenden Geiſter nicht dieſe Mahnung, ſo laſſen ſie die
ſchuldige Ehrfurcht vor der Größe derjenigen außer acht, die ſich
nicht beſonnen haben, ihr Leben für Deutſchlands Daſein und
ſeine Zukunft zum Opfer zu bringen. Es wäre traurig, wenn
wir uns von einem Fremden (Kjellen, Studium zum Welt-
kriege) beſchämen laſſen ſollten, der uns ſagt: „Der moderne
Krieg iſt der bitterſte Ernſt auf dieſer Erde und eine unerbittliche
Lehre des Stagates, ohne andere Rückſicht auf die einzelnen Men-
ſchen als auf deren Bedeutung für den Staat.“ Solchem „bitterſten
Ernſt“ hat ſich unſere Haltung anzupaſſen bis zum Ende, wenn
nders dieſes, das ſchon unter dem Glanze unſerer Waffen zu

ſchimmern beginnt, nicht noch in letzter Stunde für die Folge
bitter werden ſoll. Bleiben wir uns ſelbſt treu und
halten wir den. Blick feſt auf die Größe unſeres Vol-
kes gerichtet!

Die Friedensverhandlungen.
Abermals klafft ein unerklärlicher Widerſpruch zwiſchen der

Berliner und der Wiener Berichterſtattung über die letzten
Breſter Abmachungen mit den Ukrainern. Der Vericht des
W. T. B. nannte die Einigung über die Grundlage
des mit der Ukraine abzuſchließenden Friedensvertra-
ges ſchon erzielt, während die Faſſung des Wiener
offiziöſen Büros nur „begründete Hoffnung beſteht,
jene Einigung zu erzielen. Die Abweichungen in den beiden
Darſtellungen werden um ſo erſtaunlicher, als aus der
öſterreichiſchen Faſſung mit innerer Glaub-
würdigkeit hervorgeht, daß ſie auf einer zwiſchen den
Verhandelnden in Breſt-Litowsk getroffenen Verab-
redung beruht. Daraus folgt, daß man in Verlin die ver-
abredete Faſſung will kürlich geändert hat.

Dieſer Vorgang hat ſich alſo aus durchſichtigen Gründen
wiederholt, trotzdem beim erſten Mal eines ſolchen Verſuchs
ſich ernſter und entſchiedener Widerſpruch erhoben hat. Die
deutſche Oeffentlichkeit hat mindeſtens denſelben Anſpruch auf
unbedingte und unverſchönte Wahrheit in der amtlichen Ve-
richterſtattung, wie die verbündeten Länder und die Frage
wird nunmehr brennend, vb die Perſonen, die für
ſolche Redakttionskunſt verantwo rtlich ſind, noch län-
ger geduldet werden dürfen.

Neue Delegierte der Ukraine.
Von dem gegenwärtigen Vorſitzenden der ruſſiſchen Frie-

densdelegation in BreſtLitowsk Herrn Joffe iſt bei der
deutſchen Friedensdelegation eine Mitteilung des
Jnhalts eingegangen, daß die Regierung der Arbe iter, u nd
Soldatenräte in Charkow, die für ſich das Recht in
Anſpruch nehme, das Land der Ukraine allein zu vertreten,
zwei Bevollmächtigte zur Teilnahme an den Friedens-
verhandlungen nach Breſt-Litowskent ſandt und daß
die ruſſiſche Delegation dieſe beiden Herren als Mitglieder auf
genommen habe. Aus den begleitenden Schriftſtücken geht her
vor, daß die Regierung in Charkow dem Generalſekre-
tariagt in Kiew und der dortigen Zentralrada das
Recht, im Namen der Ukraine zu verhandeln, abſpre ch e;
dieſe Körperſchaften ſtellten lediglich Organe der Bour-
geoiſie dar und ſeien abſolut nicht in der Lage, Abma-
chungen mit anderen Ländern zu treffen oder gar du rch zu
führen. Die Charkower Regierung, die eine Filiale der Bol
ſchewiſten darſtellt, ſucht ihren Anſchluß an die Petersburger
Regierung als an das Zentralorgan Allrußlands,
der föderativen Geſamtrepublik des ehemaligen Zarenreiches,
und die ruſſiſche Delegation ſcheint neuerdings auch in dieſer

158. Jahrgang.

i Kiewer Regierung zu dieſer neuen Sachlage ſtellen
ird.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Die Lage der ruſſiſchen Volksregierung kritiſch

Wie der „B. L.-A.“ ſchreibt, wurde in Berlin in parlamen
tariſchen Kreiſen die Lage in Rußland als recht kri
tiſch angeſehen. Dasſelbe Blatt meldet, ein Erlaß der ruſ
ſiſchen Volkskommiſſare wende ſich gegen die dro
h ende Erhebung in der ruſſiſchen Hauptſtadt, wo die Bol
ſchewiki gegenwärtig nicht über ausreichende Kräſte verfügten.

einem neuaufflammenden Bürgerkrieg neutral erklären würden.
Die Volſchewiki treffen Gegenmäßnahmen durch Heranziehung

rn en und n r Truppen, ſowie Verſtärkung
er lettiſchen Scharſſchützen. Bedenklich ſei a äglichürfeng ver helm micktriſe 9 ſel auch die otche a

„Corr. d. Sera“ erfährt dagegen aus Petersburg, dad
zahlreiche Abgeordnete verhaftet worden ſind und
weitere Verhaftungen bevorſtehen. Die Sozialrevolutionäre
haben beſchloſſen keine offenen Aufſtände zu provozieren und ſich
nicht gegen die Diktatur Lenins aufzulehnen. Die Rote Garde
und Lenins Matroſen in Kronſtadt ſind Herren der Lage
in Petersburg. Für die nächſte Zeit nicht mit einem
in Petersburg. Für die nächſte Zeit iſt nicht mit einew
und deren Gegnern zu rechnen.

Machtprobe zwiſchen Lenin und Tſchernow.

Die „B. Z. meldet aus Baſel: Havas meldet aus Pe
tersburg: Die Sozialrevolutionäre beſchloſſen,
trotz Auflöſung der Konſtituante, wovon ſie keine Notiz ne
ſich ein anderes Lokal zu verſchaffen. Lenin teilte ihnen
de er ihre Verſammlung gewaltſam unterdrückey
würde.

Lenin oder Trotzki
Kopenhagen, 22. Januar. Wis ſchwediſche Blätter erfah

ren, ſchweben zwiſchen den Anhängern Lenins und denen
Trotzkis Verhandlungen darüber, wer von beiden nach der
Wiederaufnahme der Friedensbeſprechungen in Breſt-Li
tow sk teilnehmen ſoll. Die Mitteilung, daß eine große Mehr
zahl in Rußland lieber Lenin als Trotzki verhandeln ſieht,
ſtammt aus engliſcher Quelle und iſt nicht als ganz ſtichhaltigzu betrachten. Tatſache jedoch iſt, daß mehrere a ern ver

treter in der Konſtituante geäußert haben, daß Rußland eine
weitere Vertretung durch Trotzki als gefahrdrohend
für das ruſſiſche Volk betrachten könne.

Eine neue Nationalverſammlung nach Friedensſchluß

„Morning Poſt“ meldet, daß die Petersburger Regierung
neue Wahlen für die ruſſiſche Volkstretung für den 27. Fe
bruar ausgeſchrieben hat. Der Zuſammentritt der neuen
Volksvertretung ſolle erſt nach Abſchluß des Friedens
mit den Mittelmächten erfolgen. Die bisherigen Wahlen wär
den für un gültig erklärt.

Reuter meldet aus Petersburg vom 17. Januar: Man hält
es für wahrſcheinlich, daß die Sowjets und die maximaliſti-
ſchen Mitglieder ſich zu einer neuen verfaſſunggebenden Ver
ſammlung unter dem Namen Nationalkonvent zuſam-
mentun.

Ermordung zweier Kerenski- Miniſter.

Newyork, 21. Januar. „Aſſoc. Preß“ meldet aus Pe
tersburg vom 20.: Die früheren Mitglieder des Kabinetts
Kerenski Zzchingarew und Kokoſchkin wurden letzte
Nacht im Marinehoſpital, wohin ſie aus der Peter-Paulfeſtung
krankheitshalber gebracht worden waren, in ihren Betten
ermordet. Ein dutzend bewaffneter Männer drangen in
das Hoſpital ein, fragten, wo die Miniſter lägen und feuerten
ſechs Schüſſe auf Zſchingarew und zwei auf Kokoſchkin ab. Veide
wurden getötet. Die Mörder verließen dann das Hoſpital.
Weiter wurde geſtern ein Mordverſuch gegen den bolſche
wikiſchen Wahlkommiſſar Urit s ky unternommen. Die Kuge
ſtreifte ihm das Ohr.

Die Schwarzmeerflotte für die Rada in Kiew.

Berlin, 23. Januar.

Dankbarkeit gedenken Es kommt nicht ſo ſehr darauf an, hohe
Töne des Lobes zu finden, deren hören wir genug. Wahres Eigenſchaft auftreten zu wollen. Es bleibt abzuwarten, wie enn e.

c 2

eler anderer Behörden

Es werde angenommen, daß die Petersburger Regimenter den
Bolſchewiki nicht mehr blindlings ergeben ſeien, ſondern ſich bel

Der Kommandant der Schwarz
meerflotte Admiral Nemetz ſoll, wie verſchiedene Blätter
melden, dem ukrainiſchen Generalſekretariat mit
kam haben, daß er die ukrainiſche Regierung offiziell an er



Prozeß gegen ben Exzaren.
Havas meldet aus Petersburg: Die Blätter beſtäti

n, daß der Rat der Volkskommiſſare endgültig be
chloſſen habe, den Prozeß gegen die Familie Ro

manow zu beginnen. Die Familie werde in den nächſten
Wochen nach Petersburg übergeführt werden.

King Nante verduſtet.
„Daily Chron.“ erhält aus Jaffy folgende drahtloſe Mel

damg: Das Königs paar befindet ſich ſeit Miltwoch vori-
Woche nicht mehr in Jafſſy. Sein jetziger Aufent
wird von Bratignu, der noch immer das Geſamtminiſterum

ührt, nicht bekanntgegeben, Deputierte des rumäni-
chen Soldaten und Arbeiterrates amtieren in mehreren Mi-
niſterien.

Beſchlagnahme des rumäniſchen Kronſchatzes.
Petersburg, 22. Januar. Der Rat der Volsbeauf-

tragten hat die BVeſchlagnahme des bei den Moskauer
Banken hinterlegten Teils des rumäniſchen Kron
ſchatz es angeordnet. Außerdem wurden in Kiſchinew die ru
mäniſchen Kronjuwelen, die ſeinerzeit von Jaſſy dorthin geſchafft
worden waren, beſchlagnahmt. Die Königin von Rumänien,
ſag fich vorübergehend in Kiſchinew aufhielt, iſt nach Jaffſy ge

tet.
Uebergang rumäniſcher Soldaten zu den Maximaliſten.

Aus Petersburg wird gemeldet: Unter dem Ober-
defehl Krylenkos ſind die maximaliſtiſchen Truppen jetzt
vor Jaſſy angelangt, wo ſie ſofort mit den Rumänen in
den Kampf eintraten. Verſchiedentlich ereignete ſich, daß ru-
mäniſche Truppen zu den Maximaliſten übertraten, um
mit ihnen gemeinſame Sache zu machen; ſie erklärten, auf dieſe
Gelegenheit lange gewartet zu haben.

Keine Einmiſchung Japans in ruſſiſche Angelegenheiten.
Havas meldet aus Petersburg: Der Rat der Volks-

kommiſſare hat von den Botſchaften Englands und Japans
Aufklärungen verlangt über die Beſetzung von Wladiwo-
ſt o k. Die japaniſche Botſchaft in Petersburg veröffentlicht eine
offiziöſe Erklärung, die eine ja paniſche Landung in
Wladiwoſtok in Abrede ſtellt. Japan habe nicht die geringſte
Abſicht, ſich in die inner en Angelegenheiten Rußlands einzu
miſchen. Die Anweſenheit des japaniſchen Panzerkreuzers in
Wladiwoſtik habe mit der gegenwärtigen Lage Rußlands abſolut
nichts zu tun.

Serbenmeuterei an der Saloniki-Front.
Vern, 21. Januar. Wie die „Feuille* aus ſerbiſcher

Quelle erfährt, iſt Anfang Dezember bei zwei ſerbiſchen
Jnfanterie-Regimentern der Saloniki-Front eine
Revolte ausgebrochen, die alle anderen ſerbiſchen Truppen
teile zu erfaſſen drohe. Engliſche Regimenter haben den Auf

unterdrückt. Viele Offizier e, Unteroffiziere und Sol
aten ſind gefangen geſetzt worden. Jm ganzen ſollen

80 Offiziere verhaftet ſein, was eine ungeheure Mißſtimmung
unter den Truppen hervorgerufen hat, die im übrigen ſeit lan-
em mit der ſerbiſchen Regierung in Korfu unzufrieden ſind.

Bezeichnend iſt, daß ſeit Februar 1916 weder ein ferbiſicher
Miniſter, noch einer der Abgeordneten es gehagt hat, ſich bei
den ſerbiſchen Truppen zu zeigen. Jnsbeſondere erregt die Ver
ſchwendung der ſerbiſchen Truppen, die ſelbſt verbeſſerte Löh-
nung zurückwieſen. Die Armee hatte gehofft, daß die Alliierten
dem Luxzus und der Verſchwendung in Korfu ein Ende be
reiten würden. Dieſe Hoffnung iſt nicht erfüllt und die innere
Stimmung der ſerbiſchen Armee iſt verzweifelt.

Aus dem Weſten
Nach Caillaux auch Briand und Sarrail

Der Amſterdamer Vertreter der „Vofſ. Ztg. will aus zu
verläſſiger Quelle mitteilen können, daß Clemenceau am
14. Januar Poincare neuentdecktes Ankklagemate-
rigal gegen Briand vorgelegt und Poincares Entſchließung
zur Verhaftung Briands gefordert habe. Der Präſi
dent habe Clemenceau erſucht, zunächſt den erſten Termin Cail
laux' abzuwarten; doch ſeien Maßnahmen getroffen, Briand
nicht außer Landes zu laſſen. Gegen Briand ſollen ähnliche
Anklagen wie gegen Caillaux vorliegen. Man will in
Jtalien Veweiſe gefunden haben, wonach auch Briand mit it a
lieniſchen Sozialiſten beraten hätte, wie durch Sturz
der italieniſchen Regierung ein ſozialiſtiſch derales Kabnett ge
ſchaffen werden könne. Die Folgen dieſes Staatsſtreiches ſollten
auch in Frankreich zit einem ähnlichen Ereignis führen.

Genf, 22. Januar. Nach Meldungen aus Paris dürfte
es dem General Sarrail nicht mehr gelingen, aus Paris zu
entkommen. Man glaubt Beweiſe in der Hand zu haben
für ſeine Mitſchuld an den Machenſchaften Caillaux.
Von Anhängern Clemenceaus ſoll bereits eine Verhaftung
Sarrails verlangt worden ſein.

Malvys angeblicher „Verrat!“
Paris, 22. Januar. Havas berichtet: Die Ankkage, ge

gen die ſich der frühere Miniſter des Jnnern vor dem Senat
als Ausnahmegerichtshof zu verantworten hat, geht da
hin, Malvy habe dem Feinde über militäriſche und
viplomatiſche Pläne Frankreichs, beſonders über
die Operationen am Chemin des Dames Auskunft ge

eben und den Feind durch Verurfachung von Militärmeu-
ereien begünſtigt

Dieſe Anklage iſt ſo ungeheuerlich, daß ſie ein grelles Licht
auf den in Frankreich herrſchenden Geiſteszuſtand wirft.

Bolſchewismus auch in Frankreich.

Baſel, 22. Januar. Herve ſchreibt, in einzelnen franzd-
ſiſchen Arbeiterzentren herrſche eine eigenartige Stim-
mung. Ein kleiner, aber nicht ungefährlicher Kreis, der die aus
Rußland kommenden revolutionären Lehren ſchlecht verdaut
habe, glaube, die Zeit der Weltrevolution ſei ge-
kommen. Dieſer kleine Teil könne auf die durch den langen
Krieg müde und mutlos gewordenen Arbeiter Einfluß gewin
nen. Die Führer der patriotiſchen Sozialiſten hätten die Pflicht,
ſofort eine Gegen aktion einzuleiten und der Arbeiterſchaft
auseinanderzuſetzen, daß der franzöſiſche Bolſchewis-
mus Frankreichgenauſfoweitbringen werde wie
Rußland.

Franzöſiſche Angſt vor dem ruſſiſchen Staatshankrott.

„Gaulois“ ſchreibt: „Wir brauchen nicht erſt zu fagen, mit
welcher Entrüſtung die unglaubliche Nachricht von der
Kraftloserklärung der ruſſiſchen Anleihen inder ganzen ziviliſierten Welt aufgenommen werden wird, aber
bei uns wird ſie den ſtärkſten Eindruck erwecken. Frank
teich hat ohne zu rechnen ſein Geld an Rußland gegeben. Durch
dieſes Geld iſt Rußland vor dem Kriege vorwärts gekommen,

ein ungeheures Eiſenbahnnetz ausgebaut, ſeine Na
krſchätze ausgebentet, Jnduſtrien geſchaffen, ſeine

Wirtſchaftslage und ſein M Unz ſyſtem verveſſert. Und nunvollendet die Marimaliſtenre gierung mit ihren Ver
r mit dem Vierbund den Verrat und bedroht
Ruin. Rußland befindet ſich in ſchrecklichſter,Kriſis, es iſt aber nur eine Arte W es Tages wer
den Patriotismus und Ehrliebe im n Herzen wieder auf
leben und ſich ſchaudernd von den Taten der Leute abwenden,
die offenbar vom Zerſtörungswahnſinn befallen ſind.
Wäre es anders, dann würde das vormals erhabene Reich Pe

ters Sie z e P W n d re Hoffnung der Verzweiflung wird wohl kaum erfüllen. Frankreich aber wird verdienter Wcgeſdn Spen ernten!

Veränderungen im britiſchen Oberkommando.
Havas meldet aus London: Marſchall H aig hat den Ge

neral Lawrence zum Chef des Generalſtabes er
nannt. Dieſe Ernemmung, meint der „Temps“, ſei nur das

mählichſter

britifichen Oberbefehle.

Carſons Rücktritt und die Jrrenpolitik Englands.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Amtlich wird aus

London gemeldet: Sir Ed ward Carfon iſt als Mitglied
des Kriegskabknetts zurückgetreten. Reuter ver
ſichert und Carſon beſtätigt es in einem Brief an Lloyd George,
daß keine Meinungsverſchiedenheit innerhalb des
Kabinetts Urſache des Rücktritts ſei. Carſon gehe vielmehr,
um der Regierung freie Hand zu laſſen in der iriſchen
Angelegenheit, wo eine neue ungünſtige Wendung der
Dinge ſich bemerkbar mache.

Baſel, 22. Januar. Jn dem Demiſſionsſchreiben Carſons
legt dieſer nach der „N. Korr. dar, daß unter den gegebenen
Umſtänden aus ſeiner doppelten Stellung als Mitglied des
Kriegskabinetts und Führer der unioniſtiſchen Par
tei von Ulſter Schwierigkeitien entſtanden ſeien, die ihn
zwingen würden, aus der Regierung auszutreten. Er glaube,
daß die wichtige Rolle, die er in der Diskuſſion über die Ho
merule- Frage ſpiele, und die Verpflichtungen, die er fei-
nen Uhſterfreunden gegenüber übernommen habe, für das
Kriegskabinett hinderlich ſein würden, wenn dieſes die
für Jrland zutreffenden ſchwer wiegenden
Entſcheidungen zu diskutieren haben werde.

Entrüſtung und Unruhe in England.
Amſterdam, 21. Januar. Das Mißlingen der Ver

legung der Verhandlungen von BreſtLitowsk nach
Stockholm iſt für die engliſche Politik ein ſchwerer
Schlag gewefen, daß die amtlichen engliſchen Kreiſe das ruſ
ſiſche Spiel jetzt verloren geben. Die engliſche Regierung wollte
ſofort eine Sozigkliſten- Konferenz nach Stockholm
einberufen, wie Lloyd George dies Henderſon in der kürz-
lich berichteten Unterredung verſichert hatte. Auch die Führer
der Gewerkſchaften hatten bereits Beſprechungen, um Vertreter
für Stockholm zu ernennen mit der Abſicht, radikale Füh-
rer wie Macdonald und Snowden möglichſt in der
Minderheit zu laſſen. Die franzöſiſchen Sozialiſten waren

mit dem Plan einverſtanden, beſtanden aber darauf, daß auch
die Minderheitsparteien vertreten ſeien. Die Unzufrieden-
heitder Arbeiter iſt, wie aus London berichtet wird, aufs
höchſte geſteigert, zumal den meiſten dieſer Arbeiter von

den Behörden zwei bis dreimal zugeſichert worden war, daß ſie
nicht eingezogen werden ſollten, wenn fie in ihrem Berufe durch
Verlängerung der Arbeitszeit und Verzichtleiſtung auf höhere
Löhne die größte Kraftanſtrengung entfalteten. Jetzt betreibt
die ſoziaſiſtiſche Partei im ganzen Lande die ſtärkſte Propa
ganda, die auf Beſchluß der Regierung gewaltſam unter
drückt werden ſoll. Jm Glasgower Bezirk drohen ernſt
haſte Arbeiterunruhen ſodaß in der letzten Woche nicht
möglich war, von dort Militär abzutransportieren.

Die unerreichbare auſtraliſche Ernte.

Amſterdam, 21. Januar. „Daily Mail“ erfährt aus Sid-
ney, daß die gegenwärtige auſtraliſche Getreide-
ernte im nächſten Jahre nicht über See verfrachtet
werden könne. Von den beiden früheren Ernten ſeien noch
große Mengen unverkauft. Die jetzige Ernte wird auf ins
geſamt 120 Millionen Bufhels geſchätzt, wovon 40 Millionen
Buſehels für den Verbrauch in Auſtralien notwendig ſind.

Der Krieg gegen Italien
Jtalien in Nften.

Bern, 21. Januar. „Corr. d. Sera“ erklärt: Die Behaup-
tung iſt unwiderleglich, daß der Jtalien zur Verfügung ſte-
hende Schiffsraum bedenklich unzulänglich iſt. Der
Vergleich unſerer Kohlen- und Getreidebeſtände mit den ins
beſondere im Mittelmeer erfolgenden Torpedierungen
fällt derart aus, daß jede Polemik verſtummt. Die
Mittelmächte ſchließen Jtalien mit ihren U-Booten ringsherum immerenger ein und rechnen da-
mit, daß wir den Kampf in bereits erſchöpftem und mutloſem
Zuſtande aufnehmen müſſen. Orlando und Sonnino
müſſen mit Offenheit und Beſtimmtheit unſere Lage in Pa-
ris und London ſchildern, um dort jegliches Mißverſtänd-
nis und alle Jlluſionen zu zerſtrenen.

Orlandos Mailänder Rede abgeſagt.
Jnufolge unvorhergeſehener Umſtände, ſo heißt es in einer

Mitteilung der „Daily News“ aus Rom, habe Orlando
ſeine für nächſten Sonntag angekündigte Mailänder
Rede abgeſagt. Außerdem ſollen Mafiländer politiſche
Kreiſe erfahren haben, daß auch keine Rede Sonninos
bevorſtehe. Die Regierung beabſichtigte für die nächſte Zeit
keine Kammereinberufung.

Orkando in Paris.
Genf, 22. Januar. Orlando iſt heute in Paris ein

getroffen.

Der Krieg mit Amerika.
Das amerikaniſche Bankguthaben Bernſtorffs beſchlagnahmt.

Der Matin meldet aus New York: Das Bankgut-
haben des früheren deutſchen Botſchafters in Amerika Graf
Beruſtorff in Höhe von 909900 Doſſar wurde von der
amerikaniſchen Regierung beſchlagnahmt.

Der türkiſche Feldzug
Der engliſche Bericht über das Seegefecht bei Jmbros.

Ein Bericht der engliſchen Admiralität teilt mit:
„Goeben“ und „Breslau“ fuhren am frühen Morgen des
20. Januar aus den Dardanellen heraus und griffen unſere

reitkräfte nördlich wbros it dem Erfolg.r und W. 26 durch Seſchübfener

auſfendevonfranzö iſchen Familien mit dem

Vorſpiel zu einer Reihe von weiteren neuen Ernennungen im

fuhren dann nach der Südſeite von Jmbros, wo die „Bres-lau“ in eines unſerer Minenfelder ſetrter en
wurde. Das Schiff ſtieß auf eine Mine und fank. Die
„Goeben fuhr darauf mit Volldampf in die Dardanellen
zurück. Türkiſche Torpedoboote kamen der „Breslau“ zu
Hilfe, gerieten mit unſeren Torpedobooten in Kampf und
wurden zurückgetrieben. Als die „Goeben“ ſich dem Eingang
der Dardanellen näherte, ſtieß ſie ebenfalls auf eine Mine.
Dahurch wurde ihre Fahrt verlangſamt, und ſie erhielt eine
Schlagfeite von 15 Grad. Schließlich ſetzte der Komman

dant das Schiff auf den Strand weſtlich vom Kap Nagarga, wo
es unfere Flieger dauernd mit Bomben bewarfen. Wir
haben 132 Mann von der Breslau gerettet, ſie
ſind jetzt Kriegsgefangene. Die Zahl der überlebenden des
e er De ne v J F noch i genau bekannt. Nach

richten ſind es von e amtzagefähr 310 Mann 132. Dclamtzayt von an
Aus dem fernen Oſten

Japanmiſche Waffen für China.
Bern 22. Januar. Wie der „Temps“ aus Tokio meldet,

wurde in Peking am 12. Jaungr der Vertrag unter
zeichnet, wonach Japan lichtet, ChiWerte von 12 x er efe ffes w

Von den Kolonien und AUberſee
Anerkennung für v. Lettow-Vorbeck aus Feindesmund.
Ein ſüdafrikaniſcher Offizier, der in DeutſchOſtafrika

mit gegen die Deutſchen gekämpft hat, gibt in einem Brf an
das Blatt „De Vriend des Volks“ ſeiner Bewunderung
vor dem Befehlshaber der deutſchen Streikräfte, v. Lettow-
Vorbeck wie folgt Ausdruck: Er vermerkt, was ihm ein in
Gefangenſchaft geratener deutſcher Offizier namens Sprock
hoff über v. Lettow erzählt hat: Lettow wird ſich nie
mals ergeben. Die Askaris vergöttern ihn. Er lebtunter ihnen ohne Abzeichen ſeines Ranges, ſchmutzig und in
Lumpen wie ſie, und ſich mit derſelben Nahrung begnügend.
Sie machen Lieder auf den großen Banag Lettow und ſagen,
er ſei ein Weißer mit dem Herzen eines Schwarzen. Als
einige Offiziere zu ihm kamen und ſagten, es ſei nutzlos, zu
kämpfen, antwortete er, er vertraue nicht auf ſeine weißen
Mannſchaften, wohl aber auf ſeine Askari.“ Dann fährt der
ſüdafrikaniſche Offizier fort: „Es iſt kein Zweifel, daß v. Let
towVorbeck einen wunderbareun Einfluß auf die
eingeborenen Truppen ausübt. Man muß ſeine
Tapferkeit und Ausdauer bewundern, obwohl er ein Hunne
iſt, und meine Achtung vor ihm wird erhöht durch die Tat-
ſache, daß er wie Mannſchaften berichten, die in die Hände
der Deutſchen gefallen und, weil verwundet, von m zurück
geſchickt worden waren immer höflich und in verſchiedenen
Fällen ſogar freundlich zu ihnen geweſen iſt. Jch hoffe, daß
er am Leben bleiben wird, um Belohnung für ſein Werk zu
erhalten, das in der Geſchichte hoch an geſchrieben ſtehen
wird, ſelbſt in dieſer Zeit außergewöhnlicher Ereigniſſe.“

Die Veutralen
Die Holländer vermieten Schiffe an Amerika.

Aus Waſhington wird gemeldet, die holländiſch
Regierung habe beſchloſſen, 80 holländiſche Schiff
die jetzt in amerikaniſchen Häfen liegen- an Amerika z
vermieten. Das vorläufige Abkommen ſei ſoeben in
London unterzeichnet worden. Es beſtimme, daß die Schiffe
nicht im Kriegsgebiet fahren ſollen.

Der drohende Generalſtreik in Spanien
Geuf, 22. Januar. Nach einer Madrider Depeſche ſteht die

Erklärung des Generalſtreiks in ganz Spanien
bevor. Jn Barcelona ſollen Tag für Tag ſchwere Ause
l ſtattfinden. Die Läden und Kohlenlager werdet
geplündert.

Das ſchwindende Preſtige Englands
Je länger der Krieg dauert, deſto mehr verliert England

das, was die britiſiche Weltſtellung bis jetzt beſonders geſtützt
hat: ſein Anſehen bei den Neutralen. Bezeichnend für den
Grad, in dem die geheimnisvolle Schen vor England bereits
geſchwunden iſt, iſt ein Leitartikel des „Aftonbladet“ vom
3. Januar 1918, in dem die gegenwärtige Lage Englands ſowie
deſſen Stellung nach dem Kriege folgendermaßen gekennzeichnet
wird: „Es liegt keine beſondere Veranlaſſung vor, Englands
politiſche und ökonomiſche Uebermacht nach dem Kriege zu fürch-
ten, und ebenſowenig, uns an dieſe Macht zu ketten, um einen
Anteil an den Vergünſtigungen zu erwerben, die es ſeinen öko
nomiſchen Valallen etwa gewähren könnte. Alle europäiſchen
kriegführenden Mächte dürften, wie der Weltkrieg auch enden
mag, weſentlich geſchwächt aus ihm hervorgehen; aber beſonders
England kann wahrſcheinlich niemals die Stellung wieder erlan-
gen, die es vor dem Kriege hatte. Seine unbeſtrittene Herrſchaft
über alle Meere ſcheint verloren zu ſein, dafür bürgen die Ver
einigten Staaten und Japan, jeder von dieſen beiden Staaten
an ſeiner Stelle; und die deutſche Flotte hat ſich als ein nicht zu
verachtender Gegner erwieſen, der unter veränderten politiſchen
Kombinationen die Zunge an der Wage ausmachen kann. Die
Kolonialherrſchaft Englands iſt aber in hohem Maße von der Be
herrſchung der Meere abhängig. Jhr Beſtand wird unſicher, ſo
bald dieſe Herrſchaft geſchwächt wird, und das in um ſo höherem
Grade, je mehr die Bevölkerung der Kolonien mit der engliſchen
vermiſcht iſt, wie in Kanada und Südafrika von Jndien und
Aegypten gar nicht zu reden, wo es eine wirkliche engliſche Be
völkerung nicht gibt. Der transozeaniſche Handel und die See
fahrt Englands haben von Japan und Amerika bereits ſchweren
Abbruch erlitten, die nach dem Krieg ihre Gewinne nicht aufgeben
dürften. Englands Schiffsverluſte find bedeutend, während Ja
pan und Amerika ihre Handelsflotte vermehrt haben. Seine
unerhörten Kriegskoſten haben an ſeiner Geldkraft gezehrt, und
England iſt wohl auch in dieſer Beziehung jetzt von den Ver-
einigten Staaten überholt worden. Bei den imperialiſtiſchen
Tendenzen des letztgenannten Landes iſt kaum anzunehmen, daß
es nach dem Kriege ſeine Armee auf dieſelbe beſcheidene Zahl
reduzieren wird, wie vorher. Dann tritt mit erhöhter Kraft die
Gefahr der langen Landgrenze zwiſchen Kanada und den Ver
einigten Staaten hervor, die im Verein mit der Schwierigkeit,
mit einer überlegenen Großmacht auf der anderen Seite des
Atlantiſchen Ozeans Krieg zu führen, den weiteren Beſitz Kana
das von Seiten Englands von dem guten Willen der Vereinigten
Staaten abhängig machen wird. Herodes und Pilatus ſind
nicht immer Freunde. Ein unwefſentlicher Teil der Stellung
Englands als Weltmacht in politiſcher, merkantiler, maritimer
und finanzieller Hinſicht ſcheint alſo an Amerika, zu einem kleine
ren Teil auch an Japan übergegangen zu ſein oder auf dem
Wege zu ſein, dahin überzugehen. Englands frühere
unerhörte Oberherrſchaft in dieſen Gebieten
dürfte vorbei ſein. England hat ein hohes Spiel
e Se be e iſt, zu ver lieren. An
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Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Der Regierungshauptkaſſenoberbuchhalter Schauhoff in
Stade iſt in gleicher Eigenſchaft an die hieſige Regierung
verſetzt worden.

Aus der Stadtverwaltung.
An die nächſte Stadtvervrdnetenverſammlung geht eine

Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, dieſem Beſchluße bei
zutreten. Der ſtarke Mangel an Wohnungsmöbeln wird ohne
Zweifel auch nach Kriegsende noch eine Zeit anhalten. Die
aus dem Felde zurückkehrenden Kriegsgetrauten, die ſich wäh
rend des Krieges noch keinen eigenen Hausſtand gegründet
haben, werden wegen dieſes Mangels und der damit verbun-
denen außerordentlichen Teuerung die größten Schwierig-
keiten haben, ſich auch nur die nötigſten Möbel für ihre Ein-
richtungen zu beſchaffen, wenn es ihnen nicht zum größten
Teile überhaupt unmöglich ſein wird.

Der Magiſtrat hat ſich deshalb nach Vorgang anderer
Städte entſchloſſen, zur Erleichterung der Möbelbeſchaffung
für dieſe jungen Ehepgare einen Betrag von zunächſt
10 000 Mk. aus Kriegsmitteln zur Verfügung zu ſtellen. Er
wird nach Kräften bemüht ſein, für dieſes Geld brauchbare
uns dauerhafte Möbel einzukaufen und ſie nach Friedens-
ſchluß nach im einzelnen noch feſtzuſtellenden Grundſätzen
abgeben.

Kaiſergehurtstagsferer.
Die ſtädtiſchen Behörden laden alle vaterländiſch geſinnten

Männer ein, mit ihnen am Sonntag, abends 8 Uhr in dem
feſtlich geſchmückten Sagle der Funkenburg eine einfache und
wiirdige Kaiſergeburtstagsfeier zu begehen. Kein Verſuch der
Feinde hat es vermocht, das deutſche Volk in ſeiner Treue
zu ſeinem Herrſcherhauſe wankend zu machen, im Gegenteil
iſt das Gefühl der Zuſammengehbrigkeit nur noch inniger
und feſter geworden. Daß dies gerade an Kaiſersgeburtstag
deutlich zum Ausdruck kommen muß, liegt uns allen im Ge-
fühl und dem tragen die ſtädtiſchen Behörden mit ihrer Ein
ladung Rechnung. Die Feier ſoll in Form eines vaterlän-
diſchen Abends vor ſich gehen, an dem, nach einer Anſprache
des Erſten Bürgermeiſters, Vorträge der Geſangvereine, all
gemeine Lieder und Konzert abwechſeln. Das Ganze iſt, der
Zeit entſprechend, als einfacher Bierabend gedacht. Es iſt
Pflicht jedes vaterländiſch geſinnten Mannes, an dieſem Abend
zu Ehren ſeines Kaiſers zu erſcheinen,

Einheitsſtenographfe.
Am 18. Februar d. J. findet wieder eine Sitzung des mit

der Herſtellung des Entwurfes einer deutſchen Einheitsſtenv-
graphie von der Reichsregierung begauftragten Sachverſtän-
digen- Ausſchuſſes in Berlin ſtatt. Es wird dies vorausſicht
lich die Schlußſitzung ſein, in der die endgültige Faſſung des
Entwurfes feſtgeſtellt werden wird. Hoffentlich iſt es gelun-
gen, dem Entwurf eine Geſtalt zu geben, die ihm die Zuſtim-
mung der deutſchen Bundesregierungen, insbeſondere auch
derjenigen von Bayern und Sachſen, wo bisher das Gabels-
vergerſche Syſtem eingeführt iſt, führt.

Groß Co.,
G. m. b. H., Fabrik natürlicher Frucht-Extrakte, Aetheriſche
Oele, hat ihr Aktienkapital von 150 000 Mk. auf 300 000 Mk
erhöht.

Amtliche Bekanntmachungen
über Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn,
Verkehr mit Zentrifugen und Buttermaſchinen, Abſatz von
See u.a befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres
Blattes.

Aus Provinz und Reich
Raubmord und Brandſtiftung.

Ein ähnlicher Fall von Mord und Brandſtiftung, wie er
in Bodenfelde in Mecklenburg paſſierte, hat fich jetzt in einer
Schnitterkaſerne in Bütz o w ereignet. Am Freitag früh
gegen 4 Uhr kam in der Schnitterkaſerne ein Feuer zum
Ausbruch, welches das Haus einäſcherte. Jn einer im oberen
Stockwerk belegenen Kammer wohnte die Schnitterin Maria
Mura aus Polen, die alsbald vermißt wurde. Bei den Auf-
räumungsarbeiten der Brandſtätte wurde die völlig verkohlte
Leiche der 19 jährigen Mura zerſtückelt vorgefunden. An
einer Stelle fand man den Rumpf, an einer anderen die
Beine. Der Kopf fehlt. Es beſteht der dringende Verdacht,
daß der 19 jährige Schnitter Bojitzki das Feuer angelegt hat,
um die Spuren des Verbrechens zu verwiſchen. Bojitzki
wurde verhaftet, er konnte bei ſeiner Vernehmung nicht nach-
weiſen, wo er den Abend des 17. Januar verbracht hat. Wie
die anderen Schnitterinnen bekundeten, hatte die Mura eine

Mark für 100 Stück have er ihr von ſich aus geboten, auch
ſeine Ehefrau habe von ihr mehrere Hundert Marken er-
halten. Als nach der Verhaftung der Groß Hausſuchung
bei ihr gehalten wurde, fand man bei ihr noch 10790 (h)
Brotmarken verſchiedener Art vor. Sie behauptete
in der Verhandlung, daß dieſe Marken nicht unterſchlagen
habe, ſie habe ſie nur zum Zählen und Orhnen mit hergenom
men gehabt. Der Angeklagte Funfak beſtritt, die Groß zu
den Unredlichkeiten verleitet zu haben; er habe ſchon im De
zember 1916 zu ſeinem eigenen Gebrauch Brotmarken von
Frau Groß gekauft, die Lieferungen ſeien von Auguſt vorigen
Jahres immer größer geworden. Jm übrigen gab er den
Markenhandel zu, nur behauptete er, ſeine Frau habe nicht
darum gewußt, ſie habe nur einmal in ſeinem Auftrage ein
Päckchen Marken von der Groß abgeholt, was ſeine Frau be
ſtätigte. Der Kellner Kloh geſtand zu, von Funfak insgeſammt
gegen 1000 Brotmarken zu 50 Mk. für 100 Stück gekauft zu
haben, Funfak habe mit den Marken einen ſchwunghaften
Handel getrieben, er ſelbſt habe einen Teil der Marken für
ſich verbraucht, für die übrigen habe er ſeinen Gäſten Brot und
Brötchen abgelaſſen: für drei Pfund Brot oder eine ent
ſprechende Anzahl von Brötchen habe er drei Mark von ihnen
genommen. Die drei übrigen Angeklſagten ſollen fe 30 bis
50 Pfund Brot oder Brötchen von Kloh bezogen haben, ſie
wurden indeſſen von der gegen ſie erhobenen Anklage frei
geſprochen, im übrigen lautete das Urteil gegen die Ange-
klagten Groß auf eine Gefängnisſtrafe von zwei
Jahren und fünfjährigen Ehrenrechtsverluſt, gegen den
oft, auch mit Zuchthaus beſtraften Angeklagten Funfak auf
zwei Fahre Zuchthaus und fünffährigen Ehrenrechts-
verluſt, gegen den ebenfalls bereits vorbeſtraften Angeklagten
Kloh auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus und
dreijährigen Ehrenrechtsverluſt und gegen die Angeklagte
Funfak auf drei Monate Gefängnis.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Telephonfabrik Akt.Geſ. vorm. J. Berliner Hannover.

Die in Dresden abgehaltene Generalverſammlung ge
nehmigte einſtimmig die üblichen Punkte der Tagesordnung
und ſetzte die Dividende auf 25 Prozent feſt. Ferner wurde
die Erhöhung des Aktienkapitals um 22 Mil
lionen Mk. auf 72 Millionen Mk. einſtimmig beſchloſſen. Die
jungen Aktien ſollen an die Commerz- und Disconto-Bank
zum Kurſe von 152 Prozent mit der Verpflichtung gegeben
werden, ſie den Aktionären im Verhältnis von 2 zu 1 zum
Kurſe von 162 Prozent zum Bezuge anzubieten. Die Geneh-
migung zur Erhöhung des Aktienkapitals iſt heute telepho-
niſch erteilt worden. Dann wurden verſchiedene darauf be
zügliche Satzungsänderungen beſchloſſen. Die ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt. Über den
Geſchäftsgang im laufenden Jahr bemerkt die
Verwaltung, doß die Beſchöftigung andauernd recht gut fei.
Die Umſätze ſeien in fortwährendem Steigen begriffen, wenn
nicht beſondere Umſtände eintreten, hofft die Verwaltung
auch für das laufende Jahr auf ein recht gutes Ergebnis.
Über den neugegründeten Verband von Braunkoßlenwerken
zur Verſorgung von Großbetrieben wird berichtet: Es handelt
handelt ſich bei dem Verband um eine Gründung,, die auf
Veranlaffung der an einer Anzahl Braunkohlenwerke maß-
gebend intereſſterten Badiſchen Anilin- und Sodafabrik er-
folgte. Der Verband umfaßt die Gewerkſchaft Eſiſe 2 früher
Werſchen Weißenfelſer Braunfohlenwerken gehörig), die
Braun kohlengrube Gnulpa, die Braunkohlengrube Otto ſim
Beſitz der Zuckerfabrik HKörbisdorfſ), die Grube Elſg bei Wolfen
(A.-G. für Anilinfabrikation), die Leipziger Braunkohlen-
werke Aktiengeſellſchaft in Kulfwitz, die Wallendorfer Kohlen-
werke, die Gewerkſchaft Klaraverein bei Gröbers, Hermine
bei Bitterfeld, Pauline bei Stöbnitz und die Dörſtewitz-Ratt-
mannsdorfer Braunkohlen Jnduſtrie A. G.
Werke vertreiben ihre Crzeuganiſſe nicht im Handel, ſondern
beliefern nur die Konzerne, welche auf ſie durch Aktiengruppen
entſcheidenden Einfluß haben.

Bunte Zeitung
Zunahme der Lebensdauer. Man ſagt, daß die Menſch

heit jetzt älter werde. Die Lebenserwariung iſt jetzt für
ede Altersſtufe eine größere. Wie unlängſt in mediziniſchen
achblättern nachgewieſen wurde, kann der Menſch jetzt auf

ein um fünf Jahre längeres Leben rechnen, als in der guten
alten Zeit der Kutſchen und der Rüböllampen. Manche Leute
behaupten freilich daß neben der Ausſicht auf ein höheres Alter
eine wachſende Neigung zu nervöſen Störungen einhergehe.
An beweiskräftigen Zahlen für dieſe Anſchauung fehlt es frei
lich noch beute. Jmmerhin iſt zugegeben von der ländlichen
Bevölkerung iſt hier keine Rede daß die zunehmenden „Stra
azen“ im Stadtleben faſt allen Segen aufheben, den wir ſonſt
urch die Fürſorge für die öffentliche und perſönliche Geſund-

erhebliche Summe erſparten Geldes in Beſitz.

GHerichtszeitung
Ein ſchwunghafter Brotmarkenhandel.

Leipzig, 22. Januar. Jm Juli vergangenen
Jahres war die Botensehefrau Clara Minna
Groß, deren Mann fich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befindet, von einer Frau Sch. zum Helfen beim
Zählen und Bündeln von Brotmarken für eine hieſige Brot
fabrik angenommen worden. Frau Sch. hatte ihr geſtattet,
die zugewieſenen Markenmengen auch, wenn ſie nicht fertig
geworden war, mit nach Hauſe zu nehmen, um dort die Ar-
beit auszuführen. Dieſes Vertrauen hat die Groß aber
ſchnöde mißvbraucht, indem ſie in der Zeit von Anfang Auguſt
bis zu ihrer am 10. November erfolgten Verhaftung in klei-
neren und größeren Poſten insgeſamt 3600 Brotmar-
ken zurückbehielt, die ſie an den Flurwächter Paul
Gerhard Funfat verkaufte, und zwar jedesmal 100 Stück
für zehn Mark, ſodaß ihr das Geſchäft gegen 360 Mk. einge-
bracht hat. Mit dieſen Brotmarken hat Funfak nun einen
ſchwunghaften Handel getrieben, beſonders in einem
Lokale, in dem er öfters zu verkehren pflegte. Er verkaufte

Marken ſeinerſeits zu 50 Mk. für 100 Stück, alſo mit
Heſamtgewinn von rund 1500 Mk. Sein Hauptabneh-

mer war der in dem Lokale im Auguſt beſchäftigte Kellner
Joſeph Kloh, der n 1009 Marken bezogen hat, von denen
er die meiſten oleder ſeinen Gäſten zur Verfügung ſtellte,
und zwar in dem Reſtau ant, in dem er im Oktober und No-
vember angeſtellt war. Die Groß, Funfak und Kloh hatten

v 3jetzt der vierten Straffammer des Landgerichts zu ver
n, außerdem waren noch in die Anklage hineingezo-

gen worden die Ehefrau Agnes Clara Funfak, der aus Maze-
donien ſtammende Kürſchner Muſotas, der Kürſchner Jacob
Dienſtfrei aus Brody und der Handlungsgehilfe Jſidor Skor-
nowski, ein Ruſſe. Dieſe drei letzten Angeklagten haben zu
Klohs Gäſten gehört, die „markenfreies“ Brot von ihm be
kommen haben. Die Angeklagte Groß gab zu, die Brotmarken
wWeagenrrmen zu haben. Sie habe mit dem Zurückbehalten
einiger Marken für ſich ſelbſt angefangen und dann immer
mehr genommen, als ſie mit dem Mitangeklagt nfak be Auf einem abgelegenen Bauerhof hat ein Knecht das Beinkannt geworden ſei. ſie laß r ebrochen. u a depeſchiert an den Arzt der ten
orbhere Mengen Marken zu verkaufen. Den Preis von zehn Sare Knecht Bein gebrochen was machen Der Arzt

theoretiſch betrachtet müßte das doch beſtimmt die durchſchnitt

beit genießen. Nichtsdeſtoweniger ſteht es zweifellos feſt, daß
der Menſch jetzt mit jedem Tage gegen Erkrankungen jeder
Art, auch gegen die nervöſen, widerſtandsfähiger wird, und

liche Lebensdauer verlängern. Demgegenüber ſieht indes die
Statt der e e jungen Lebensjahren; hier ſind t

Abgeſehen von wirklichen Krankheitsfällen häufig Un
glücksfälle die Urſache. e

Ein ber Wolkenkratzer. Der höchſte Wolkenkratzer der
Welt wurde vor einiger Zeit in Newyvork fertiggeſtellt. Das
Haus iſt 228 Meter hoch und zählt 56 Stockwerke. Der Bau
grund iſt 2680 Quadratmeter groß, vom 30. Stockwerk ab
wird das Haus aber immer ſchmaler, ſo daß es während der
letzten fünf Stockwekke pyramidenförmig ausläuft. Jn dem
Gebäude ſollen gleichzeitig 10000 Menſchen untergebracht
werden können. Der Bau dieſes Über-Wolkenkratzers, der

Aufzüge birat. koſtete 48 Millionen Man

Der Handrußg.Religionsgebrauch. Die alten heidniſchen Jndier grüßten
Sonne, Mond und Sterne, indem ſie ſich zur Erde nieder

und ihre Hand küßten. Während die reichen Griechen den
Ikhet e Opfer brachten, genügte es, wenn die Armen

G inbetung durch Handküſſe zu erkennen gaben. Von den
riechen ging dieſer Gebrauch zu den Römern über. Ein

Freigeiſt aus damalig
kennzeichnet. weil er an einer Bildſäule vorübergegangen war,
re Zeremonie des Handkuſſes zu beobac en. Als das
hriſtentum die heidniſche Religion und ihre Gebräuche ver-
rängte, beblelten die vornehmſten Glieder der Geiſtlichkeit die
444 c K nSitte es Hand T 757 r ar itte des Handkuffes als eine Ehrenbezengung, auf die ſie
nſoruch ma et en Seit her van g;r u t l er en Sei 9 ichen Re-Gr Gr c rjeint Dieie lichke nur von d n Unte en ihnS 2 t

wer
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ein n r unh J t ev lweſe h e n i Wie e II. 2 ei dem An eben,Weides ch Die Aribunen, die Konjuln und Diktatoren zu ſetzen
Zubten, ſchätzten ſich Privatperſonen glücklich, wenn ſie zum
Handkuß zugelaſſen wurden. Unter den Kaiſern wurde der
Handkuß ſelbſt für die Großen des Reiches zu einem ſehr
weſentlichen und unentbebrlichen Teil des Zeremoniells

Humor vom Tage.

reichen

machen. „Verkoofen

Sämtliche elf

J e v a e we uner Zeit wurde als Gottesverächter ge r r s rn 5 m nären T gung

depeſchiert zuruck: r Sterm Schaſſtall“, lautet die prompte Antwort. T
Jm D-Zug. Zwei Reiſende allein im Abteil. Der jün

e von ihnen, der ſchon längere Zeit vom Fenſter aus die
Schönheit der Landſchaft bewundert hatte, konnte es ſchließlich

nicht unterlaſſen, ſeinen Kollegen auf die Gegend aufmerkſam
Se der Landſchaft was war die über

raſchende Antwort. Legte ſich aufs Ohr und n r
„Jugend.

Turnen, Spiel und Sport
n Raſenſportvereine.

Zu einer gemeinſamen Verſammlung hatten
ſich die hieſigen vier Vereine im Ratskeller geſtern abend
eingefunden. Nach Aufſtellung des Ortsausſchuſſes, je Verein
zwei Vertreter wurde einſtimmig beſchloſſen ſich an
die vom Verein zur Förderung der Jugendpflege umgeſtaltete Jugendkompagnie 361 zu
beteiligen. Liſten ſollen von den einzelnen Vereinen ſchnell
ſtens eingereicht werden. Derjenige, der ſich an dieſer mili
täriſchen Vorbereitung regelmäßig beteiligt, könne an dem im
Herbſt ſtattfindenen Wehrturnen teilnehmen. Die militäri-
ſchen bungen der Jugendkompagnie finden nur einmalig im
Monat ſtatt, ſo daß der Raſenſportbetrieb nicht darunter
leiden wird. Von drei eingegangenen Anträgen wurden
zwei zum Beſchluß erhoben. Unter dieſen brachte der Autrag,
in dieſem Jahre Mitte Funi ein großes Sportfeſt in
Merſeburg zu veranſtalten, lebhafte Ausſprache und ungeteill-
ten Beifall. Einer ernannten Kommiſſion wurden die Vor
arbeiten zu dieſer Veranſtaltung übertragen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 23. Januar.
Weſtlicher Kriegsſcheuplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Faſt an der ganzen flandriſchen Front war am Néch

mittage der Feuerkampf geſteigert. Auch füdlich von der
Scarpe lebte die Gefechtstätigkeit wieder auf. Vei St.
Quentin wurden bei erfolgreiſher Durchführung zahlreicher
Erkundungen Gefangene eingebracht.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Nördlich von So ugin und nordFtlich von Avocourit
folgten ſtarker Feuerwirkung franzsßſche Vorſtzße. An heftigen
Nahkämpfen wurde der Feind zurſckgef* ſagen. Eigene Jnfan
teriegabteilumgen drangen öſtlich von Malancourt in die
feindlichen Gräben und kehrten mit einer Anzahl Gefangener
zurück. Zwiſchen Beagumont und Ornes nahm die Wet
lerietätigkeit am Abend zu.

Jtalieniſche Front.
Zu beiden Seiten der Brenta Artilleriekampf.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Wieder 27000 To. U-Bootsbente.
(Amtlich.) Unſere U-Boote m

Cyrennaika gejagt und dort trotz Eingreif

„San Antonio“ waren iatlieniſcher Nationalität.
hatte erſterer Holzladung.

Die Brotknappheit in Paris.
Paris, 22. Januar. (Havas.) Der Verpflegungsminiſter

Boret empfing die Bürgermeiſter von Paris und Umgebung
zum Zwecke der Reglementierung des Brotver-
brauche s und ſetzte ſich für die Notwendigokeit ein, den vor-
handenen Schiffsraum zur Beförderung der amerikaniſchen
Lieferungen zu verwerten, um genügend Samenmengen für di-
Frühjahrsausſaat bereitzuſtellen.

Schiſſsraumnot oder Marine-Konferenz?
Paris, 22. Januar. „Temps“ ſagt, Orlando werde

nur kurzen Aufenthalt in Paris nehmen und dann mit Thaon
de Revel und Alſieri ſich unverzüglich nach London begeben,
um an der nächſten Beratung des Marinerates teilzunehmen,

Verbot des „Berliner Tageblattes“.
Berlin, 23. Januar.

L

Das Oberkommando in den Marke
hat das „Berliner Tageblatt“ bis auf weiteres verboten.

In den älteſten Zeiten war der Handkuß Schreckensherrſchaft der Maximaliſten
in Petersburg.

Bern, 21. Januar. Nach der Auflöſung der konſtituieren-
den Verſammlung traf der Rat der Volksbeauftragten die
rückſichtsloſeſten Maßnahmen, um den Ansbruch einer ge-

in Petersburg zu
Sämtliche bürgerlichen Blätter

wurden verboten, die Druckereien beſchlagnahmt und das
geſamte Redaktionsperſonal dieſer Blätter ver-
haftet. Unter den unterdrückten Zeitungen ſind die meiſten
Organe der gemäßigten Sozialiſten und der ſozialrevol ger
nären Partei, darunter: „Djen“, „Djela Naroda“, „W
Naroda“, das Organ der Nativnalſozialiſten, „Jedinſtwo“ und
das Kadettenorgan „Naſch Wjek“ („Njetſch“). Die Zahl
der Verhafteten beträgt bereits 800. Der Rat der
Volksbeauftragten verfügt zurzeit über 60 000 Bewaffnete.

Jm Hafen von Petersburg ankern 26 Torpedoboste, Ka-
nonenbovte, Minenſucher und ſonſtige Hilfsſchiffe. Es wurden
zahlreiche Matroſenabteilungen zum Schutze des Rates der
Volksbeauftragten gelandet. Der Eindruck herrſcht vor, daß
die Auflöſung der Konſtituante das Vorſpiel zum Ausbruch
der blutigſten inneren Wirren, die Rußland bis
her erlebt hat, bilden dürfte.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmg whung.
Auf Grund des 8 2 der Veror nung über die Verarbei-

kung von Gemüſe vom 5. Anguſt 1916 ſR.- G.Bl. S. 914] in
Verbindung mit der Bekanntmachung über geſäuerte Püben
vom 8. Dezember 1916 [Reichsanzeiger 290] wird mit Geneßhmigung des Bevollmächtigten des Reichskanzlers beſtimmt:

5 1.
Die Herſteller dürfen Sauerkraut [Kohl- oder Rübenſauerkraut] nur gegen einen von der Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt, Geſchäftsabteilung G. m. b. H. in Berlin, ausgeferligten Bezugsſchein abgeben.

Die Bezugsſcheine werden von den Landeszentralbehörden
ber Reichsſtelle für Gemſſe und Obſt, Geſchäftsabteilung G.
m. b. H. in Berlin, benannten Stellen zur weiteren Vertei-
lung überwieſen.

ß 2.
Bei Abſatz von Sauerkraut l. Qualität dürfen die fol-genden Preiſe nicht überſchritten werden:

I. 1. Beim Abſatz durch den Herſteller frei Verladeſtation
des Herſtellers für 50 kg netto 16,2. Beim Abſatz durch die behörölichen Verteilungsſtellen
an den Kleinhandel oder an Großverbraucher frei
Hausorder Lager des Empfängers für 50 kg 19,50

83. Beim Abſatz durch den Kleinhandel an die Ver-
r r ein chregrtw han delonvori cher Verpackung

r 0 kg.II. 1 Die Herſteller dürien die Gebinde dem Empfänger
Je leihweiſe überlaſſen gegen ein Pfand in folgender

he:

für Heringstonne 12 Aäeichene Speiſedl oder Schmalzfäſſer von etwa
150 kg Jnhaltfür gebrauchte Sauerkraut oder Gurtenfaſſe von

von etwa 150 kg Jubalt /6für J Oxhoft 75,Sofern bie Herſteller für die Fäſſer böhere Unkoſten
haben, dürfen dieſe der Berechnung des Pfandes zu Grunde
gelegt werden.

2. Die Gebinde ſind in gutem Zuſtande mit vollſtändigen
Böden, Deckeln, Reifen und Stäben frachtfrei Station des
Herſtellers zurückzuſenden. Nach Rücklieferung wird das für
das Gebinde hinterlegte Pfand zurückvergütet unter Abzug
einer Leihgebühr von 10 vom Hundert des Pfanöbetrages
für jeden Monat. Falls die Fäſſer in mangelhaftem Zu-
ſtande zurückgelieſert werden, dürfen die Herſteller außer der
Leihgebühr einen der Wertminderung entſprechenden Betrag
abziehen.

3. Die Leihgebühr für die Gemeinde fällt mindeſtens für
einen Monat den behördl. W llunsskte nen [I. 2] zur Laſt

8 3.
Für Lieferungen an Heer und Marine gelten die von

ber Kriegsgeſellſchaft den Herſtellern mitgeteilten Sonder-
beſtimmungen.

8 4.
Die Bekanntmachung der Kriegsgeſellſchaft betreffend den

Abſatz von Sauerkraut vom 8 März 1917 [Reichsanzeiger
Nr. b5 vom b. März] wird aufgehoben.

F 6.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Ver-

bſfentlichung im Reichsanzeiger iu Kraft
Berlin, den 31. Dezember 1917.

Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H.
[gez. Unterſchrift.)

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 21. Januar 1918

Der Königliche Landrat.
g. Nr. 496 K. W. J. V.: von Grone.Vethaunntmachung.

betr. Abgabe von Dachkupfer, Blitzableiter, einſchließlich der
an Blifßzſchutzanlagen befindlichen Platinteilen.

Die von der Verordnung Betroffenen werden aufgefor-
dert, die obengenannten Metallmengen, ſoweit ſie in ihrem
Beſitz und abgenommen worden ſind, an die Kreisſammel-
ſtelle Firma Liebmann Merſ eburg Entenplan ſoſort
ab zuliefern.

Als Uebernahmepreife werden gezahlt für Kupfer pro
Kilo 5,50 für Platin pro gr 8Diefenigen, welche die Blitzſchutzan klagen immer noch
nicht abgenommen haben, werden aufgeſordert, ſich ſofort
wegen der Auswechslung mit der ausbauenden Firma in
Verbindung zu ſetzen.

Als ſolche Firmen kommen in Frage: Chriſt-Merſeburg,Lieſegang und Koſch-Magdeburg, Arndt-Mücheln, Hetzſe hold

Merſeburg.
Merſeburg, den 18. Jannar 1918.

Der Hönligliche Landrat.
J. B.: von Grone.

Kaiſergeburkstagsfeier.
Wenn der Ernſt der Stunde auch alle größeren Feier

lichkeiten verbietet, ſo drängt es doch gewiß gerade jetzt, wo
unſere Feinde immer wieder verſuchen, das deutſche Volk
von ſeinem Kaiſer zu entfremden, viele patriotiſche Männer,
unſerm geliebten Landesvater an ſeinem Geburtstage in ein-
facher, würdiger Form die alte Treue und Liebe auf's Neue
zu verſichern.

Aus dieſem Gefühl heraus laden die ſtädtiſchen Be-
hörden alle vaterländiſch geſinnten Männer zu einer

Kaiſergeburtstagsfeier
auf Sonntag, den 27. Jannar 1918, abends 8 Uhr

nach dem
feſtlich geſchmückten Saale der „Funkenburg“

ein. Die Feier beſteht in
Vorträgen der Geſangvereine

Anſprache des Erſten Bilrgermeiſters
allgemeinen Liedern und Konzert.

Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Merſeburg, den 22. Januar 1918.
Der Magiſtrat: Die Stadtverordnetenverſammlung:

ort Bothe.

25,

5,

Bekanntmachung.
Der Landwirt Karl Grimm

3

I h
in Seegel iſt zum Ortsrichter
für die Gemeinde Seegel auf
die Dauer von 6 Jahren ge-
wählt und von mir beſtätigt

worden. zMerſeburg, den 19. Jan. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
J-Nr. 539 K. A.

Der gegen den Handarbeiter
Otto Wilhelm Teuſcher, ge
boren am 3. November 1877
in Erdeborn, am 19. Juli 1917
erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.

Halle, den 18. Januar 1918.
Der Erſte Staatsanwalt.

Küchen Abfälle
kauft und zahlt die höchſten

m e

T

M

h

Bettfedern u. Daunen
in gereinigten guten Qualitäten

fertig gefüllte Federbetten
Woll- und Steppechen Matraten Hellesen Strohvöte

Metallbettstellen für
empfiehlt preiswert

Otto Dobkowitz, Merseburg.

Erwachsene u. Kinder

Preiſe I ealal-llleelleelelalc

m

A. Wippich, A. d. Geiſel 4.

Königliches Domyymnasfum.
Zu unserer am Sonnabend von 11 Uhr ab

stattfindenden

Kaisergeburtstagsfeier
laden wir ergebenst ein.

Das Lehrerkollegium.

Aufruf!Auch in dieſem Jahre ſoll der
Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers
zu einem

e Odyvfertagfür die deutſchen e date hei
eime

ausgeſtaltet werden,

S

dieſe ſollen in den beſetzten Gebteten,
an der Front und in der Heimat wie in den Etappen der
Deutſchen Wehrmacht errichtet werden, die fern von Hausund Hof, ſern von den Lieben daheim im Dienſt des Vater-
landes ſiebt, und gegen deren willig getragene Entbehrun-
gen und Mühen unſere eigenen Entbehrungen und Mühen
erblaſſen.

Dieſe Heime, im Kriege erbaut,
auch im Frieden erhalten bleiben.
Helft uns, überall, wo Deutſche Soldatenſtehen, deutſche Soldatenheime bauen!

Der 26. und 27. Januar ſind als Opfertage beſtimmt,die Sammlung beginnt aber ſofort und geht bis 3. Februar
weiter.

Merſeburg, den 22. Januar 1918.
M. 62/18.

ſollen der Wehrmacht

Der Magiſtrat.
Sammelſtellen:

Regierungshauptkaſſe, Königliche Kreiskaſſe, Kämmereikaſſe,
Städtiſche Sparkaſſe, Kreisſparkaſſe, Mitteldeutſche Privatbank,

Bankhaus Friedr. Schultze und a Werſeburg.
909 00000000000h Kammer- s Lichkſpi

S Sw Mittwoch! Honner stag! Freitag S

S 23 S 9a s sr e70 SJ 4 et WS u s 3 u n zſchicſal!“ SS b S c eru l I S
5 Großes SenſationsDrama in 4 Akten. S

e d z BAä- àS Außerdem ein vorzügliches beſtgewähltes Beiprogramm.

S Einige recht vergnügte Stunden
den Beſuchern bevor.

Aufmerksame

o

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

8spezilalgesechüätt
für

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

ßettfedern und Betten.

2

J Vernspr. 259.
o

rer

S
o000Große

Auswahl. J
WoSolido

Qualitäten.

Rüben- und
Hchnitzeltkrocknung.

Aufträge auf Trocknung von
Futterrüben, alle anderen Arten Rüben

ſowie Rübenſchnitzeln
werden entgegengenommen.

Getrocknete Rüben und Schnitzel halten ſich
unbegrenzt, das Faulen der Futterrüben wird ver
mieden, und viel Fufter vor dem Verderben ge
ſchützt.

Nähere Auskunft erteilt

Stadtbrauerei Merſeburg.
Mersehurger Ratskeller.

Donverstag, den 24. Januar 1918:
5. AUnstler-Konzert

ausgeführt von den bekannten Kräſten.

Anfang 7 Uhr. Otto Kießler.

Haus und Grundbeſtter

Verein (E. V.)
Die Hauptverſammlung

findet am WMontag, den 28.
Januar, abends 8 Uhr, im
„Halben Mond“ ſtaſt.

Tagesvrdnung:
1. Jahresbericht.

2. Rechnungslegung.
3. Vorſtandswahl.
4. Mitteilungen.

Zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder (auch Damen) er-
wünſcht.

Der Vorſtand.
Rönneke, Vorſitzender.

Huſten, Atemnot,
VerſchleimungSchreibe allen Leidenden gerne um

ſonſt, womit ich mich von meinem
J chwer. Lungenleiden ſelbſt befreite.

rau Kürſchner, Hannover,
Oſterſtr. b66. Rückmarke erwünſcht.

Sägespäne
z. Streuen liefern in Waggonladung

Gebr. Rieß, Leipzig
Fernsprecher 6522 und 2727.
Drahtadr. Brüderrieb Leipzig.

Gehr. Rußbaum und Eichene

Möbel, 8 Kleider u. Küchen
ſchränße, 4Vertikow, 6 ächreib
tiſche mit Aufſatz, 20 Matratzen

u. Bettſtellen von 30 Mk. an,
20 Stck. Plüſchſofa u. seſel,
Vſche, ganze Ausſtattungen

empfiehlt
Rich. Sachse, Hohenmölses,

Lützenerſtraße 33.

e enkauft
Trebst's Göärtnerei.

Fernruf 10.

Heere Frauen

für leichte Arbeit geſucht.

Cl. u Bante gen
G. m. b. H

2 tüchtige, verheiratete

Pferdeknechte

ſucht ſofort oder ſpäter. Woh
nung vorhanden. Vermittlung
erwünſcht.

Günther, Jnſp.,
Rittergut Weg witz

bei Merſeburg. J
Aelterer

Kaufmann
ſucht Stellung in Kontor oder
Büro. Gefl. Offerten unter
G. H. in der Expdition die
ſes Blattes.

Lehrling
Carl Reuber,

Buchbindermeiſter

Sin Lehrling
kann Oſtern in die Lehre treten

August Schelle,
Bezirksſchornſteinfegermſtr.n

t

Pferde
zum Schlachten

kauft

Velix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tieter Keller Br.
Fernsprecher 583

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Wiener Angriff auf den Fürſten Bülow.
zmmt noch nicht zur Ruhe, weil die Preſſe faſt ausnahmslos
er Meinung huldigt, daß die bisiherige Erledigung durch die
Nordd. Allg. Ztg.“ keine ſolche iſt, ſondern die Angelegenheit
her verſchlimmert als verbeſſert hat. Die Behauptung, daß die
Quelle für den Artikel des Wiener „Fremdenblattes“ in Berlin
zu ſuchen ſei, iſt befremdlicher Weiſe u. W. unwiderſprochen ge-
Aieben, und die ganze Haltung der Offiziöſen in dieſer Ange
egenheit iſt danach angetan, ſie glaubhaft zu machen. Klar iſt,
daß ſolche Quertreibereien unmöglich geduldet werden können,
und die Reichsregierung hat nicht nur das dringendſte Jntereſſe,
ſondern auch um ihres Anſehens willen die Pflicht, die Sache
l unaren und gegen den Schuldigen nachſichtslos einzuſchrei-
en.

9 Es bleibt bei Donnerstag.
Berlin, 23. Januar. Die urſprünglich für geſtern geplanteBeſpre ch un g des Staatsſekretärs v. Kühl mann mit den

Führern der Reichstagsfraktionen findet heute nach-
mittag 5 Uhr ſtatt.

Fr Donnerstag bleibt es bei der angekündigten
Rede des Reichskanzler s. Zum ſelben Tage iſt, wie
die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, der auswärtige Ausſchuß der öſter-
reichiſchen Delegation einberufen, in welchem Graf Czernin
wichtige Erklärungen abzugeben beabſichtigt.

Danach ſcheint es, als habe eine eingehende Verſtändigung
zwiſchen Berlin und Wien über die abzugebuenden Erklärungen
ſtattgefunden. Hoffentlich färben die ſelbſtverſchuldeten Wiener
e rwangniſſe nicht allzu ſtark auf die diesſeitige Stellungnahme
ab.

Das Verbot des „Vorwärts“ im Hauptausſchuß.
Berlin, 22. Januar. Zu Beginn der heutigen Sitzung des

Hauptausſchuſſes des Reichstages teilte der Vor-
ſitzende mit, der Reichskanzler ſei mit einer Weiterfüh-
rung der Beſprechung der auswärtigen Fragen am
kommenden Donnerstag einverſtanden und werde
erſcheinen. Hierauf regte der Unterausſchuß für
Zenſurfragen an, die Sitzung ausfallen zu laſſen, um Zeit
für ſeine Arbeiten zu gewinnen. Dagegen wandte ſich der ſo-
zialdemokratiſche Abgeordnete Ebert unter Hinweis auf das
von der Zenſurbehörde verfügte Erſcheinungsverbot
des „Vorwärts“ wegen Miitteilungen über Vorgänge in
Oeſterreich; dieſe Dinge machten eine ſofortige Beſprechung not-
wendig. Der Hauptausſchuß pflichitete dieſer Auffaſſung bei
und trat in die Beſprechung dieſer Frage ein.

Ebert (Soz.) wandte ſich gegen das Verbot des „Vor-
wärts“, das allen Zenſurmaßnahmen die Krone auſſetze. Die
Ereigniſſe in Oeſterreich- Ungarn ſeien hochpoliti-
ſcher Natur. Jm Anſchluß an die Herabſetzung der Mehl-
und Brotration ſei es dort zu Ausſtänden gekommen, die
ſehr bald politiſchen Charakter annahmen. Der Vertreter des
Auswärtigen Amtes habe auf Rückfrage Näheres darüber nicht
mitteilen können, während die übrige Welt genauere Kenntnis
davon gehabt habe. Während andere Zeitungen über die Vor-
gänge berichteten, ſei der „Vorwärts“ dieſerhalb verboten wor-
den. Der Reichstag ſei es ſeiner Würde ſchuldig, hiergegen
Stellung zu nehmen. Major Grau vom Kriegsminiſterium
erwiderte, das Verbot der Berichterſtattung ſei infolge der wi-
derſprechenden Meldungen aus Oeſterreich- Ungarn vorläuſig er-
kaſſen, aber geſtern nachmittag ſchon aufgehoben worden. Das
Verbot ſei nicht vom Kriegsminiſter ausgegangen. Trotz ent-
ſprechender Zuſagen habe der „Vorwärts“ die Zenſurbeſtim-

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

0] (Nachdruck verboten).„Nun, wenn es weiter nichts iſt“, verſetzte Tante Liete be-
gütigend, „dem iſt leicht abzuhelfen. Jn Kanada haben ſie
natürlich andere Moden als bei uns. Thea bringt die Kana-
dierin zu einem Modewarengeſchäft, und dann ſieht ſie ein paar
Stunden ſpäter ſo aus, als wäre ſie friſch aus 'nem Modejour-
nal herausgeſchnitten.“

Eine halbe Stunde nachher lautete Tante Lietes vorläufi-
ges Urteil über Henrika: „Was der Hans an dieſer Braut hat,
iſt mir ja auch ſchleierhaft. Na, er wird ſie ja heiraten, und
keiner von uns braucht es zu tun. Somit kann es uns ja bis zu
einem gewiſſen Grade egal ſein, wie ſie iſt. Dünn iſt ſie wie
'ne Zaunlatte. Sie muß gründlich herausgefüttert werden.
Und dann muß ſie ein Halbtrauerkleid haben ihr Großvater
iſt ja noch nicht mal ein Vierteljahr tot und ein nettes, wei
ßes Kleid für den Sonntag mit ſchwarzer Gürtelſchleife. Und
Thea muß ſie umfriſieren. Die Zöpfekleben ihr ja vor lauter
Pomade wie Kletten am Kopf. Liebe Emilie, wir müſſen Ge
duld mit Henrika haben das arme Kind iſt doch ohne Mutter
aufgewachſen, dadurch erklärt ſich alles“, ſchloß das alte Fräu-
lein mit Nachdruck.

Frau Gröning ſeufzte und gelobte ſich, Henrika um ihres
Sohnes willen lieb zu gewinnen, aber nach dem Herzen war ihr
die Schwiegertochter wahrlich nicht.

Ueber Berlin lag das Grau eines herbſtlichen Regentages
Frau Gröning ſaß in der Eßſtube in ihrem grün gepolſter

ten Lehnſtuhul am Fenſter und las im fahlen Schimmer des
Nachmittagslichtes zum ſoundſovielten Male den Brief ihres
Sohnes, der erſt zwei Monate nach Henrikas Ankunft in Berlin
in die Hände der Mutter gelangt war.

Hans Gröning war niemals groß im Brieſſchreiben gewe
ſen, ſeine Mutter hatte all die Jahre hindurch, ſeit er drüben
war, ſich mit knapp gehaltenen Berichten über ſein Ergehen und
ſeine Erlebniſſe begnügen müſſen.

So wie er jetzt war, kannten ihn die Seinen überhaupt
nicht. Als bereits reifer Menſch hatte er die Heimat verlaſſen,
und doch hatte die Fremde einen anderen aus ihm gemacht. Jn
Gefühlsſachen war er von jeher ein bißchen unberechenbar gewe

R inbar hichten nicht für ihn exeſtiert.ei e allen er 0h h emd.
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Kreisblatt
Donnerstag, den 24. Januar 1I918.,
mungen durchbrochen. Abg. Erzberger ((Ztr.) verlangte
Ausſetzung der Beratung, bis der Kriegsminiſter und Vertre
ter des Auswärtigen Amts erſchienen ſeien. Scheidemann
(Soz.) beſtritt, daß der „Vorwärts“ die Zenſurbeſtiimmungen
übertreten habe. Staatsſekretär Wallraff hielt es für im
Augenblick nicht möglich, die aufgeworfenen Fragen angeſichts
ihrer weittragenden Bedeutung zu klären und empfahl, die Er
ſagen im Anſchluß an die Rede des Reichskanzlers weiter zu
ühren.

Hierauf wurden die Beratungen bis 6 Uhr abgebrochen.
Dann ſoll das Verbot des „Vorwärts“ und die Zeſurfra-
gen beſprochen werden. Die Beſprechung der öſterreichiſchen
Vorgänge wurde bis nach der Reichskanzlerrede zurückgeſtellt.

Die Erörterung im Unterausſchuß führte zu dem Be
ſchluß, das Geſetz über den Kriegszuſtand vom
vom 4. Dezember 1916 dahin abzuändern daß gegenüber
den Anordnungen der Militärbefehlshaber eine militäriſche Zen-
tralinſtanz als Aufſichtsſtelle errichtet wird und als be
ſondere Beſchwerdeſtelle ein Senat des Reichsmilitärgerichts, be-
ſtehend aus vier richterlichen und drei militäriſchen Mitgliedern,
ferner in einer Entſchließung den Reichskanzler zu erſuchen, für
die Entſcheidungen der Militärbefehlshaber näher bezeichnete
Richtlinien aufzuſtellen.

Preußiſches Agbeordnetenhaus.
Berlin, 22. Januar. Zunächſt wird das Einverſtändnis

des Abgeordnetenhauſes mit der endgültigen Faſſung des Ar-
tikels 1 Ziiffer 7 des Entwurfs eines Kriegsgeſetzes zur Ver-
einfachung der Verwaltung, wie ſie ſich aus den Be
ſchlüſſen dritter Beratung ergibt, feſtgeſtellt. Nach Erledigung
von Rechnungsſachen folgt die Beratung des Antrages der Ab-
geordneten Dr. Heß (Ztr.) und Genoſſen, um Beſeitigung der
Bevorzugung der von Vorſchulen kommenden Schüler vor den
Volksfchülern.

Jn dem Antrag der Unterrichtskommiſſion wird die Staats-
regierung erſucht, Maßnahmen für die Volksſchulen zu treffen,
durch welche die Aufnahme in höhere Schulen den Volksſchülern
unter nicht ungünſtigeren Bedingungen ermöglicht werde als
den Vorſchülern. Nach kurzer Erörterung wurde der Antrag der
Kommiſſion angenommen.

Es folgte die Beratung des Antrages der Abgeordneten
Fürbringer, (Natl.) und Genoſſen betreffend Errichtung
eines Bankinſtitutes für die Gewährung von
Schiffsdarlehn. Die Handels- und Gewerbekommiſſion
beantragt, die Regierung zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen,
wie das für die See- und Binnenſchiffahrt beſtehende Bedürf-
nis nach Schiffsdarlehn befriedigt werden könne. Der Kommiſ-
ſtonsantrag wurde nach kurzer Erörterung angenommen.

Abg. Pohl (Vpt.) berichtet über die Verhandlungen der
Juſtizkommiſſion über den Antrag Aronſohn (Vpt.) betreffend
das Haltekinderweſen. Abg. Faßbender (Ztr.) begründet ſeinen
Antrag auf geſetzliche Regelung des Haltekinderweſens. Der
Antrag Faßbender wird angenommen.

»Es folgt dann die Beratung des Antrages Hammer
(Konſ.) über den Wiederaufbau des Handwerks
nach dem Kriege und des Antrags Aronſohn (Vpt.)
über Wiederaufrichtung des gewerblichen Mittelſtan-
des. Die Handels- und Gewerbekommiſſion ſchlägt zur För-
derung des Handwerks eine Reihe von Maßnahmen vor, die
ſich insbeſondere auf den Erwerb von Rohſtoffen, Beſchaffung
von Arbeitsauſträgen, Zuweiſung von Lieferungen für Reichs-
und Staatsbehörden, Förderung der gewerblichen Ausbildung
der Pflichtfortbildungsſchüler, Darlehengewährung, Beſeitigung
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durchgebrochen.

Seine Verlobung mit Henrika dy Santos war die unlieb-
ſamſte Ueberraſchung, die Frau Gröning je an ihrem Hanſe-
mann erlebt hatte.

Sie kannte ſeinen Brief, der ihr klarlegte, wie er dazu ge-
kommen war, ſich mit Hertha zu verloben, und ſeine Braut ſo
Hals über Kopf nach Berlin in die Kleiſtſtraße zu ſenden, faſt
auswendig, aber ſie las ihn von Zeit zu Zeit doch immer wieder

Jm Stillen hatte ſie gehofft, daß Hans, ſo bald er in Ame-
rika ein gemachter Mann geworden war, heimkehren würde
Sein Brief hier aber ſagte ihr, daß ſich dieſe ihre Hoffnung noch
nicht erfüllen würde. Sie mußte Hans ja auch Recht geben
ſein Arbeitsfeld lag vorerſt noch drüben, er war den hieſigen
Verhältniſſen fremd geworden, er hatte ſich in Kanada gut ein-
gelebt. Er ſchrieb ſeiner Mutter, daß er nach einem Jahre nach
Berlin kommen würde, Henrika abzuholen, und er ſprach die
Hoffnung aus, daß ſeine Braut inzwiſchen von ſeiner Mutter
und ſeinen Schweſtern viel gelernt haben würde.

„Henrika iſt ja noch ein großes Kind, liebe Mutter“, ſchrieb
er, „aber gerade das an ihr gefällt mir ſo gut. Sie iſt denkbar
anſpruchslos. Sie hat eine ſchwere, entbehrungsvolle Kindheit
gehabt, ſie braucht Liebe, um aufzuatmen. Jch weiß, wie man
dieſes ſcheue Weſen nehmen muß, ſie iſt wie ein kleiner, ver-
flogener Vogel. Jch bin ja ſo ſehr viel älter als ſie, glaube aber
doch, ein paſſender Lebensgefährte für ſie zu ſein. Zuweilen
denke ich, daß es überhaupt am beſten geweſen wäre, wenn ich
ſie nicht nach Europa geſchickt, ſondern vom Fleck weggeheiratet
hätte. Doch ich habe mich in ein großes geſchäftliches Unter
nehmen geſtürzt, das mich mit einem Schlage zu einem ſehr
reichen Manne machen kann. Es wäre unbequem, ja unmöglich
geweſen, meine junge Frau zu einem Kohlenlager, dem ich
meine Arbeitskraft bis auf weiteres widmen will, mitzunehmen.
Das iſt die praktiſche Seite nun kommt die Gefühlsſeite, liebe
Mutter Jch will, daß Du die künftige Frau Deines Hanſemann
kennen lernen ſollſt. Du biſt für mich immer das Jdeal einer
ſorgenden Hausfrau geweſen Henrika wird, ich hoffe es, ſich
an Dir ein Beiſpiel nehmen. Es traf ſich glücklich, daß Fred
Delarue, mit dem ich ſchnell vor nicht langer Zeit Freundſchaft
geſchloſſen habe, nach Europa abreiſte. Da wußte ich Henrika
unterwegs in guter Hut. Sie iſt ja noch ſo namenlos welt

Henrikal Jhre Mutter einee e. h
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Uebereinſtimmung mit der Reichsregierung.

Deutſch-Amerikanerin ſtarb bei ihrer Geburt.

von Wichtigkeit ſind, erſt nach Begutachtung der Handwerk-und Gewerbekammern z al eigen un n Handwerks
Handelsminiſter Dr. Sydow: Wenn ſich Abgeordnetenhaus J

entſchied en, um diewirtſchaftlichen Exiſtenzen zu erhalten, ſo wird
und Regierung entſchieden zuſammengefundee en zuf rieſe Nolboendigkeit durch den Krieg verſtärkt. Je länger derKrieg dauert, deſto mehr iſt es ein Erfordernis vo ſittücher und

politiſcher Vedeutung, die wirtſchaftlichen Exiſtenzen davor zu
bewahren, daß ſie in der großen Menge ſich verlieren und ver
ſchwinden. Es iſt eine notwendige Aufgabe, dieſe Exiſtenzen 23
dem Kriege wieder ſelbſtändig zu machen, insbeſondere dur
Beſchaffung von Rohſtoffen, Kreditgewährung, Beſchaffung von
Arbeitsaufträgen und Arbeitskräften.

Die Beratung dieſes Gegenſtandes wird abgebrochen. Ein
eben eingegangener Antrag Anders (Natl.) auf Gewährung
von Staatsmitteln zur Beſeitigung der Hochwaſſerſchäden im
Nahetal bei Kreuznach und bei Geeſtemünde wird dem Haupt
ausſchuß überwieſen.

Hindenburg an die Vaterlandspartei.

Berlin, 21. Januar. Der
Vaterlandspartei erhielt folgendes Telegramm vom
Generalfeldmarſchall von Hindenburg:

„Großes Hauptquartier, 20. Januar 1918. Jn Erinne-
rung an die Kaiſerproklamation vom 18. Januar 1871
iſt mir abermals eine große Anzahl von Telegram-
men aus Kreiſen der Deutſchen Vaterlandspartei zugegangen.
Ich bin außerſtande, ſie im einzelnen zu beantworten, und bitte
den Vorſtand, meinen Dank in entſprechender Form den Ueber-
ſendern ausſprechen zu wollen. Jch glaube mich hierin um ſo
mehr im Einverſtändnis mit dem Vorſtande zu befinden, als ich
hierdurch eine neue Belaſtung des Telegraphen, der in letzter
Zeit durch die Unbilden der Wiitterung ganz beſonders in Mit
leidenſchaft gezogen iſt, vermeiden möchte.“

Kampf der Sozis gegen die Vaterlandspartei.
Daß der Kampf des demokratiſchen Radikalismus gegeit.

die Vaterlandspartei allenthalben zum Feldgeſchrei geworden
iſt, beweiſt die Tatſache, daß nicht nur in Berlin und Leipzig,
ſondern auch in Stuttgart und München große Verſarumlungen
der Vaterlandspartei durch ſozialiſtiſche Radaumaſſen geſprengt
worden ſind. Es iſt beſchämend zu ſehen, zu welchen wüſten
Ausſchreitungen der Großſtadtpöbel ſich unter der Duldung ener
gieloſer Regierungen aufpeitſchen läßt.

Sachſen und der Sicherungsfrieden.

Dresden, 21. Januar. Ein Telegramm des Königs
von Sachſen nach Plauen über einen Sicherungs-
frieden wurde in der Zweiten Kammer heute einer ziemlich
lebhaften Kritik unterzogen, namentlich von ſozialdemo
kratiſcher Seite. Der ſozialiſtiſche Vizepräſident Fräs
dorf erklärte, es ſei unrichtig, daß die Mehrheit des
deutſchen Volkes einen Sicherungsfrieden erſtrebe. Kul-
tusminiſter Dr. Beck erwiderte, Sachſen könnte nur einem
Frieden zuſtimmen, der unſere zukünſtige Wirtſchaft kulturell und

Das Geſamtminiſterium ſei wegen des Telepolitiſch ſichere.
gramms nicht gehört worden, aber es würde ihm voll zuge-
ſtimmt haben. Der Miniſter des Jnnern Graf Vitzthum
erklärte, das Telegramm habe ihm vorgelegen und ſei
mit ſeiner Weiſung abgegangen.

Vorſtand der Deutſchen

Die Regierung ver
wahre ſich gegen den Vorwurf, Annexionspolitik zu treiben
ebenſo aber gegen das Anſinnen ſich auf eine Politik des
Verzichts feſtzulegen. Unſere wirtſchaftliche Lage zwinge
uns nicht zu einem Frieden um jeden Preis. Die ſächſiſche Re
gierung trete für eine Verſtändigung mit den Feinden ein in
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Aber ſie ſchiebe

Der Vater
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Juan dy Santos brachte das Kind zu ſeinen Eltern. Die Groß
mutter war kränklich, die alten Leute führten ein ſchweres, ärm
liches Daſein.

Die Familie dy Santos gehörte einem alten ſpaniſchen Ge
ſchlecht an. Henrikas Urgroßvater war aus, Gott mag wiſſen,
welchen Gründen, nach Amerika ausgewandert, ſein Sohn Hen
rikas Großvater, war ein Menſch, der vor lauter Gier, ſchnell
reich zu werden, es zu nichts in ſeinem Leben gebracht hat. Er
machte beſtändig Pläne, die ſich nie verwirklichten.
Enkeltochter kümmerte er ſich kaum. Wenn nicht ein deutſches

Ehepaar ſich nach dem Tode der Großmutter des Kindes ange

Um ſeine

nommen hätte, ſo wäre Henrika vollſtändig verbauert und un
wiſſend. Jch lernte den alten Diego dy Santos kennen, als ich
von einer Geſellſchaft als Sachverſtändiger bis an die Grenze

z.

des Urwaldes, wo ein Holzgeſchäft in großem Stil im Gange
war, geſchickt wurde. Diego dy Santos, der dort bereits einige
Jahre verbracht hatte, ſchien die Seele dieſes Unternehmens zu
ſein. Er tat wenigſtens ſo. Jch perſönlich hatte kein Zutrauen
zu der Sache, von der er ſich Millionenreichtum verſprach. Doch
bevor ihm auch nur ein einziger Dollar als Gewinn für die ge
fällten Baumrieſen, die den großen Strom hinabgeflößt werde
ſollten, in den Schoß fiel, ereilte ihn der Tod. Er war ein Hei
ſporn, der ſich überall unnütz machte, auch da, wo er von Am
wegen nichts zu tun hatte. So wollte er den Holzfällern zeigen
wie man ſeiner Meinung nach die Art handhaben mußte. Da
traf ihn ein ſtürzender Baum mit voller Wucht. Er war auf
der Stelle tot. Jammernd warf ſich Henrika, die unweit dabel t
geſtanden hatte, denn ſie trieb ſich wie ein Junge im Walde um
her über den Getöteten, der eigentlich niemals ein gutes Wort
für das Kind ſeines Sohnes gehabt, der ſogar wiederholt i
Henrikas und meiner Gegenwart geäußert hatte, „daß ſie ihm
eine Laſt wäre“. Aber der Alte Mann war doch der einzig
Menſch, den das verwaiſte Dingelchen auf der weiten Welt hatte
„Henrika“, rief ich ſie an, „komm zu mir.“ Jch hob ſie on
Erdboden auf, und ſie klammerte ſich ſchluchzend an mich. da
liebe Mutter, hatte ich das Gefühl, „du mußt ſie ſchützen,
für ſie ſorgen“, und da wußte ich, daß ich das verſchloſſene ſon
derbare Kind liebgewonnen hatte. Jch hatte gerade die Nachrie
von Delarue erhalten, daß er auf der „Vineta“ ſeine Rückrei
nach Europa antreten würde. Ich verlor keine Zeit, brachte He
rika an die Küſte, in den Hafen, und e Delarue an



denjenigen Feinden, die eine ſolche Verſtändigung ablehnen, die
wolle Verantwortung und die Folgen dafür zu.

Die polniſche Frage.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet ſich gegen einen ſcharfen

Angriff des „Poſ. Tagebl.“ auf die Staatsregierung wegen de
ren Polenpolitik, in welcher wieder einmal eine Kursſchwenkung
ur „Polenverſöhnung“ ſich vollziehe. Das offiziöſe Blatt ver-

t dieſe Behauptung zurückzuweiſen und verſichert, die Re
el werde nach wie vor auf Sicherung und Förderung des

eutſchtums bedacht fein.
Dazu bemerkt die „Jreuzztg.“ treffend, dieſe Abſicht derRegierung ſei ungusſührbar, wenn das allgemeine gleiche Land-

tagswahlrecht zur Einführung komme. Das genannte Blatt
ſchreibt: „Der Miniſter Dre ws hat geſtern im Abgeordneten-
haufe zur polniſchen Frage in einer Weife Stellung ge
nommen, gegen die ſich nur einwenden läßt, daß ſie und urch-
führbar wird, ſobald das gleiche Wahlrecht zur An-
nahme gelangt. Er erklärte daß die Regierung an der poſi-
tiven Förderung des Deutſchtums feſthalten
werde. Eine wirkliche Förderung aber kann das kKur ſein, wenn
ſie national differenziert, wie das bei der Anſiedlung,
den Stipendien uſw. bisiher geſchehen iſt. Eine ſolche Differen-
ierung aber wird bekanntlich von Sozialdemokratie und
entrum, die durch Einführung des gleichen Wahfrechts in

Preußen mit den Polen eine große Mehrheit bilden
werden, abgelehnt. Der Miniſter drohte ferner, daß auch
die Repreſſivmaßnahmen nicht aufgehoben
werden könnten, wenn die überwiegende Mehrheit der polni-
ſchen Bevölkerung nicht jeden Gedanken an Loskrennung und
Autonomie begrabe. Das wird ganz gewiß nicht geſchehen,
und danach wird die Regierung bei den künftigen Mehrheitsver-
hältniſſen im Abgeordnetenhauſe nicht in der Lage ſein,
die Repreſfivmaßnahmen aufrechtzuerhalten.
Herr Drews wird deshalb auch eine Rede wie die geftrige, an
der die Entſchiedenheit, mit der er die Einheit des preußiſchen
Staates betonte, gewiß ſehr erfreulich war, nicht in einem Hauſe
halten können, das nach den von ihm vorgelegten Wahlbeſtim-
mungen gewählt iſt.“

Jn den ſpäter zu behandelnden öſterreichiſchen Er
örterungen hat die Frage der Regelung der Zukunft Po-
len s und die Kritik des deutſchen Verhaltens dazu augenſchein
lich auch eine Rolle geſpielt. Auch das Auftreten des Generals
Hoffmann in Breſt-Litowsk fand ſeitens der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie eine Beurteilung, die einer energiſchen Zurück-
weifung dringend bedurft hätte.

Wenn OeſterreichUngarn feinerfeits darauf ver-
zichtet, die künftige Exiſtenz Polens nach ſeinem einſichtigen
Gutdünken zu regeln, ohne ſich um ruffiſche Anſchauungen
und Wünſche zu kümmern, ſo wäre damit ein weſentliches
Hemmnis für eine raſche Verſtändigung mit Ruß-
land aus dem Wege geſfchafft. Zvweifellofe trägt die
energieloſe und unklare deutſche Diplomatie eine weſent
liche Mitſchuld an dem unerfreulichen Stand dieſer Sache
währden die Heeresleitung daran unbeteiligt iſt.

Ausland
Doch Kabinettskriſis in Oſterredch.

Wien, 22. Jannarx. Entgegen dem offiziellen Dementi
beſteht die Kahinettskriſe fort. Nach den neueſten Blätter
meldungen iſt der frühere Miniſterpräſident Dr. von
Körber zum Kafifer berunfen worden. Viele glauben,
daß er der kommende Mann ſein wird. Von anderer Seite
wird der frühere Miniſterpräſident Baron Beck genannt, der
in tiſchechiſchen Kreiſen belieht iſt (I)).

Der Budapeſter „Az Eſt“ ſchreibt: Das Kabinett
Seidler wird in den nächſten Tagen aus dem Amte
ſcheiden, weil ſich Graf Czernin beim Kaßſer be
ſchwert hat, daß Dr. von Seidler den Arbeiteraus-
ſtand und die Agitation gegen Ungarn in der
Ernährungsfrage gefördert habe.

Arbeitergusſtände in Wien.
Jn zahlreichen Jnduſtrieorten Hſterreich-Ungarns, na

mentlich in Wien haben drei Tage lang von der Sozialdemo-
kratie inſzenierte Ausſtände umfangreichſter Art ſtattgefun-

um zugunſten eines beſchleunigten Friedensſchluſſes zu
demonſtrieren. Die Arbeiterdeputationen, die von Seidler
und Wekerle empfangenw urden, ſtellten die Forderung
eines ſchnellen Verſtändigungsfriedensſchluſſes ohne An-
nexionen und Entſchädigungen, ferner des allgemeinen
gleichen Wahlrechts und des Achtſtunden-Arbeitstages, Frei-
laſſung des Mudors Friedrich Adler und Aufhebung der
Kriegsbetriebe, ſonſt Die Wiener und Peſter Regie-
rung gaben beſchwichtigende Erklärungen ab. Die öſter-
reichiſche Preſſe hat durch irreführende und zum Teil ver-
hetzende Artikel zur Herbeiführung der Erregung zweifellos
beigetragen. Als ſehr erhebend läßt ſich weder die Haltung
der Regierung noch die der Bevölkerung in Oſterreich- Ungarn
anſprechen. Auf dieſe Weiſe werden die Ausſichten auf einen
günſtigen und baldigen Frieden ſicher nicht verbeſſert,

Nationale Teilnng Böhmens.
Wien, 232. Jannar. K. K. Tel. Korr. Bur.). Die

deutſch-böhmiſche Vereinigung befſchl: im Ab-
geordnetenhauſe eine Erklärung abzugeben, worin gegen die
Beſtrebungen der Tſchechen entſchieden Stellung genommen
und der Errichtung einer ſelbſtändigen Provinz
Deutſchböhmen mit allen Eigenſchaften, Rechten und Ein-
richtungen eines Kronlandes im Rahmen des Kaiſertums
Oſterreich und ohne irgendwelche Abhängigkeit von tſchechiſchen
Teilen Böhmens gefordert wird. Die Deutſchböhmen werden
den Landtag des Königreichs Böhmen niemals anerkennen

et re

Amtliche e Anzeig en.

Bek anntma chun g.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 24. März

1917 R. G.Bl. S. 280 mache ich wiederholt auf folgendes
aufmerkſam:

1. Wer Zentrifugen oder Buttermaſchinen, auch Erſatz
teile hierzu, erwerben will, bedarf dazu eines Bezugsſcheines.
Der Antrag iſt durch die Ortsbehörde dem Kommunal
verband einzureichen.

2. Verboten iſt:
Zentrifugen oder Buttermaſchinen in Schaufenſtern

auszuſtellen, im Umherziehen feilzubieten oder Beſtellung
bei anderen Perſonen als bei Kaufleuten, die mit ſolchen
Gegenſtänden Handel treiben, aufzuſuchen.

Die Beſtimmungen finden auch auf die Haushaltungs
buttermaſchinen entſprechende Anwendung.

Merſeburg, den 18. Januar 1918.

zuführen.

dem allgemeinen, gleichen, unmittelbaren Wahlrecht, Abgren
zung und Vereinigung der deutſchem Gebiete Böhmens und
für dieſes Gebiet alle einem Kronlande zukommenden Hen-
tralſtellen, Anſtalten und Einrichtungen. Ferner Zurück
ziehung aller tſchechiſchen Stagtsbeamten und Diener aus

Deutſchböhmen ſowie ausſchließliche Geltung der deutſchen
Sprache in Amt und Schule daſelbſt.

Aus Stadt und Umgebung
Der 2. Termin der Hauptkörung

10 Uhr in Halle in den Stallungen der Landwirtſchafts
kammer ſtatt.

Landwirte baut Flachs!
Der Anban von Lein bezw. Flachs iſt in dieſem Jahre

eine zwingende militäriſche und nationale Notwendigkeit!
eder Landwirt, der eine kleine Fläche Flachs (wenigſtens
--1 Morgen) anbaut, hilft mit, den großen Mangel an

Oelen, Fett, Eiweißfutter und vor allem an Faſerſtoffen zur
Herſtellung von Leinen und Seilerwaren zu beheben. Der
Flachsban iſt gegenwärtig auch lohnend! Leinenſamen der
Ernte 1918 koſtet je Zenter 837 Mk.; roher Stengelflachs
(Strohflachs wie er vom Felde kommt) mittlerer Qualität
je Zentner 15 Mk. Man erntet im Durchſchnitt je Morgen
18 Zentner Strohflachs, 3 Zentner Leinſaat und erübrigt noch
die als Futter ſehr geſchätzte Leinſpreu. Jeder Flachsbauer
genießt außerdem die folgenden wirtſchaftlichen Vorteile:

1. Von der Ernte 1918 kann er bis 10 Zentner Leinſaat
zur eigenen Verwendung in der Wirtſchaft behalten. Der
mehr geerntete Leinſamen iſt beſchlagnahmt und dafür wird
auf Antrag anteilig zurückgeliefert, Leinöl zum Preiſe von
1,50 Mk. je 1 Kilogr. und für je 100 Kilogr. abgelieferten
Leinſamen 40 Kilogr. Oekkuchen gegen Bezahlung.

2. Bei Ablieferung der beſchlagnahmefreien Leinſagt-
menge erhält er für je 100 Kilogr. diefes Leinſamens 25 Kilo
gramm Oel und 70 Kilogr. Oelkuchen gegen Bezahlung des
feſtgefetzten Preiſes, oder eine Sondervergütung von 18 Mk.
je 100 Kilogr. über den Normalpreis von 74 Mk., wenn Oel
und Oelkuchen nicht gewünſcht werden.

3. Auf Grund der Flachsablieferung hat jeder Anbauer
das Recht die Belieferung mit Garn, Seilerwaren, Leinwand
oder Bindegarn für Selbſtbinder mit der aufgeſtellten Staffel
zu verlangen.

4. Es wird auf Antrag für 1 Morgen Flachsanbaufläche
32 Pfund Stickſtoffdünger gegen Bezahlung geliefert.

Die Verteilung des Leinſaatgutes erfolgt gegen unter-
zeichneten Flachsanbauvertrag in den Kreiſen Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg, Zeitz und Saalkreis durch die land
wirtſchaftliche Winterſchule zu Merſeburg Direktor
M. Schöne-Merſeburg), an welche alle Beſtellungen u. Anfra-
gen zu richten ſind. Dke Gemeindevorſteher werden gebeten,
die Namen der einzelnen Flachsanbauer und die in Ausſicht
genommene Flachsanbaufläche bezw. das notwendige Lein-
fagtgut feſtzuſtellen und die Beſtellung der Leinſaat für die
Gemeinde geſammelt aufzugeben. Eile tut not, damit die
inn recht zeitig in die Hände der einzelnen Landwirte
gelangt.

Aus Provinz und Reich
Nach dem Muſter des Hauptmanns von Köpenick.

Jn Altona wurde dieſer Tage vom Kriegsgericht ein
Jäger Thomas Wolf wegen Totſchlags zu acht Jahren
Zuchthaus verurteilt. Während er noch im Gerichts
gefängnis faß, ſann ein Freund von ihm, der noch unbekannt
iſt auf ſeine Befretiung. Er verſuchte es mit einem
Streich nach dem Muſter des Hauptmanns von Köpenick und
hatte auch Erfolg. Jn der Uniform eines Unteroffiziers und
ausgerüſtet mit entſprechend gefälſchten Papieren erſchien der
Mann im Gerichtsgefängnis und erklärte, daß er den Auf
trag habe, den Verurteilten Wolf dem iegsgericht vor

Das klang glaubhaft, und dic Papiere ſchienen
auch den Auftrag zu beſtätigen. Man händigte den Gefan-
genen dem vermeintlichen Unteroffizier aus, und beide ver
ſchwanden auf Nimmerwiederſehen.

Millionenunterſchlagung in Düſſeldorf.
Wegen Unterſchlagungen in Höhe von mehr als einer

Million Mark wurden der Direktor und weitere drei Be-
amte der Düſſeldorfer Filiale der Großeinkaufsgeſellſchaft
Deutſcher Konſumvereine in Hamburg verhaftet.

Raubüberfall auf dem Anhalter Güterbahnhof.
Berlin, 23. Januar. Auf dem Gelände des Anhakter

Güterbahnhofes in Berlin wurde am Sonntag der 17 Jahre
alte Hausdiener einer Bäckerei Joſef Kowalſki überfallen und
beraubt. Der junge Mann kam von einem Wirtſchaftsbetrieb,
der die Verpfegung eines Gfangenenlagers beſorgt, wo er
jeden Sonntag die Regelung der Brotkarten verſorgung vor-
zunehmen hatte. Auf der Rückkehr ſprachen ihn geſtern auf
der Gelände des Anhalter Güterbahnhofes zwei Männer an,
die angeblich Brot von ihm kaufen wollten. Als er erwiderte,
daß er keins habe, verſetzte ihm einer der beiden einen Schlag
ins Genick und warf ihn zu Boden. Der Räuber träuſelten
ihm dann eine Flüfſigkeit ein, nahmen ihm mehrere hundert
Brot- und Zuſatzkarten aus einem Sack und ſuchten das
Weilte, während der Überfallene die Beſinnung verlor. Der
junge Mann wurde nach der Rettungswache am Tempelhofer
Ufer gebracht, wo er fich erholte. Die Täter ſind noch nicht
ermittelt.

Zur Bluttat in Kuſey
Stendal, 23. Januar. Die Bluttat in Kuſey bei
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und keinesfalls hulden. Sie ver z die ProvinzDeutſchbömens eine eigene Landes r auf

in der Provinz Sachſen findet am 28. Februar vormittags hofe,

S un grehr Wuſfehen erregte wirg im nächſten
ihre gerichtliche Sühne finden. Vor dem Alt

märkiſchen Schwurgericht zu Stendal wird am 19. Februar
die Verhandlung gegen die Gebrüder Wegener aus Magde
burg ſtattfinden. Die gegen den Arbeiter Otto Wegener und
den Arbeitsburſchen Reinhold Wegener erhobene Anklage
lautet auf gemein ſchaftlich begangenen Mord
Die Bluttat geſchah am 24 Auguſt 117 auf dem Lehneckeſchen
Ackerhofe in Kuſey, woſelbſt die ſchon bejahrte Frau Lehnecke
und deren Tochter von den getötet wurden. Nach
Verübung der Tat flüchteten beiden Brüder Wegener nach
Magdeburg, wo ſie ſich zunächſt auf dem Hausboden ihrer
Mutter verſteckt gehalten haben. Etwa vier Wochen ſpäter
wurde Reinhold Wegener auf dem Magdeburger Hauptbahn-

als er nach Berlin abfahren wollte, durch einen Krimi-
nalbeamten verhaftet. Um dieſelbe Zeit wurde auch Otto
Wegener, der einem Kriegsgefangenen-Arbeiter-Bataillon im
Feld zugeteilt war, in Brüſſel feſtgenommen. Beide Brüder
ſollen in der Unterſuchungshaft ein volles Geſtändnis ab

gelegt haben.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Mühlen und das Getreidemonopol.

Jn der Provinzialtagung des Zweig verbandes
Sachſen- Anhalt deutſcher Mükler behandelte Gene
ralſekretär Schlüter-Berlin das Thema „Die Monopol
und Uebergangswirtſchaft in Getreide und Mehl“. Das Ge
treidemonvpol würde für den Staat angeſichts der Unmöglich
keit der deutſchen Landwirtſchaft, den geſamten Bedarf
zu decken, ein großes Riſiko mit ſich bringen. Zudem habe der
Staat, wenn er das Monopol einführe, auf dem Weltmarkt
mit einer Gegen aktion zu rechnen. Weiter werde die an
ſehnliche deutſche Ausfuhrmüllerei dann in ihrer
bisherigen Tätigkeit lahm gelegt. Dieſe großen leiſtungs
fähigen Firmen würden ſich mit der ganzen Wucht ihrer Er
zeugung auf den Jnlandsmarkt legen und die Verhältniſſe im
Müllereigewerbe noch mehr drücken als bisher. Für die min
der bemittelten Schichten der Bevölkerung wäre die Belaſtung
durch die höheren Brotpreiſe viel ärger als für die Bemittel-
ten. Die Getreidehändlervereinigungen hätten den Vorſchlag
gemacht, jeden Sack, der durch die Mühle gehe, mit 2 Mk. zu
belaſten und herausgerechnet, daß dadurch eine halbe Milliarde
einkommen könnte. Gegen dieſe Produktionsſteuer habe der
Verband ſofort proteſtiert. „Wir befürchten nicht, daß die
Landwirtſchaft, wenn man ſie in ähnlicher Weiſe mit einer
Produktionsſtener faßte, in ihrer Produktionsfähigkeit beein
trächtigt würde. Die Wirtſchaftskarte, die ja bereits ins Le
ben getreten iſt, würde für die Einführung einer ſolchen Pro
duktionsſteuer beſte Dienſte leiſten.“ Komme das Getreide-
monopol, daun müſſe vermieden werden, daß durch das Mo
nopol die mittleren und kleinen Vermahlungsbetriebe aus-
geſchaktet würden, das Mahlgut müßte möglichſt gleichmäßig
auf alle Betriebe verteilt werden. Die techniſchen Erfahrun-
gen Und die geſchäftlichen Kenntniſſe müſſen, auch unter der
Herrſchaft eines Getreidemonopols, ihre Geltung behalten.
Die Müller dürfen nicht, wie jetzt durch die Reichsgetreide-
ſtelle, nur noch als Lohnmüller exeſtieren, ſondern als freie
Müller. Feinmehl und Feinbäckerei müßten frei bleihben,
um dem Müller und dem Bäcker die Müglichkeit freier Be
tätigung zu geben.

Der Vorſitzende, Kommerzienrat Banſe-Meisdorf, er
klärte, daß er dem Getreidemonopol gegenüber keinen ab
lehnenden Standpunkt einnehme. Die Rückkehr zum
freien Spiel der Kräfte im Müllereigewerbe werde man ſich
nicht zurückwünſchen wollen. Das Getreidemonopol brauch-
ten die Müller nicht für ein Vnalck zu halten. Jn ähnlichem
Sinne äußerten ſich noch ein Anzahl anderer Redner.

Weiter ſprach Generalſekretär Schlüter über die Ge
ſchäftsführung der Reichsgetreideſtelle. Er legte dar, daß
zurzeit mit der Reichsgetreideſtelle und den drei deutſchen
Müllereiverbänden Verhandlungen ſchweben, die für di
nächſte Ernte eine Erhöhung der Mahllöhne bezwecken.

Mecklenburg will keine Badegäſte.
Berlin, 21. Januar. Wie meckleuburgiſche Blätter von

zuſtändiger Seite hören, haben bereits Erwägungen bei den
maßgebenden Stellen ſtattgefunden, die dahin zielen, daß im
Intereſſe der Bekämpfung des Schleichhandels der Beſuch der
Badeorte im kommenden Sommer verboten wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Einen Geſpenſter- und Biſtonenabend

veranſtaltete geſtern im „Mozartſaal“ in Halle Bruns
Tuerſch mann. Zweifelsohne iſt es ein Genuß ihn zu
hören. Was iſt es aber nur, was uns bei ihm feſſelt? Sein
Organ? Eigentlich nein. Seine Stimme iſt hart, ſie hat kein
melodiſches Klingen. Seine Mimik? Ja, das wird es ſein!
Wenn Tuerſchmann ſpricht, dann erlebt er all das Geſpen-
ſtiſche und mit atemloſer Spannung richten ſich alle Augen
auf ihn. Das geſtrige Programm war gut zuſammengeſtellt.
Tuerſchmann hätte dem Abend auch den Namen geben könnes
„Allerhand Wahnſinniges“. Wie großartig trug er den ge
ſpenſtigen Traum Jean Pauls vor „Der tote Chriſtus ver-
kündet vom Himmelsgebäude herab: Es gibt keinen Gott“.
Und dann die anderen hervorragenden Vertreter des Gro-
tsken, des methodiſchen Wahnſinns wie Edgar Allan Poe
(wer kennt nicht „Das verräteriſche Herz“ von ihm?), Turgen-
jeff, Hans Heinz Evers, Guſtav Meyrink und Maupaffant.

Der Beifall war herzlich und bezengte, daß das Publikum
Tuerſchmann gern wieder mit einem neuen Programm hören
würde.

Die Zuhörer würden gut tun, auf die übliche Verſpätung
zu verzichten und nicht durch Türwerfen und ähnlichen Un
arten den Vortrag zu ſtören.

weit über die altmärkiſchen
Sehr primitiv ſind die Garderobenverhältniſſe. Vielleicht

ließe ſich hier etwas andel ſchaffen! K.-H. G.M

Bekanntmachung.
Die Reichsbekleidungsſtelle wird in den nächſten Wochen

Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn zur Verteilung
bringen.

Die Bedarfsſtellen wollen umgehend die für das laufende
Vierteljahr benötigte Menge hier zur Anmeldung bringen.

Bedarfsſtellen ſind
a) die Perſonen und Betriebe des Bezirks, die Baumwoll-

nähfäden vder Leinennähzwirn gewerbsmäßig unmittelbar
an die Verbraucher gegen Entgelt veräußern,

Kleinhändler
d) die Perſonen und Betriebe des Bezirks, die

J. Baumwollnähfäden oder Leinennähzwirn in ihnen
hierzu übergebene Gegenſtände gewerbsmäßig gegen
r Talttung für andere verarbeiten (z. B. Flickſchneider)
vder
Baumwollnäbfäden oder Leinennähzwirn gewerbs
mäßig zur Herſtellung von Begenſtänden verarbeiten
(z. B. Maßſchneider)

Verarbeiter

d

W.

Der Landrat

c J. V.: v. rwer r

ſofern in den u 1 und 2 ram 1. mber nicht meLeiter dauernd vie rſicherungspflichtig waren.

arbeitung umfaſſen, ſind, ſoweit in dem Verarbeitungs--
betriebe am 1. Dezember 1917 mehr als 15 Arbeiter dau-
ernd verſicherungspflichtig beſchäftigen (gemiſchte Betriebe
großen Umfangs) nur für ihren Kleinhandelsbetrieß
als Bedarfsſtellen anzuſehen.
Sobald dem Kommunalverband von der Reichsbeklei

dungsſtelle die auf den Kreis entfallende Menge mitgeteilt
ſein wird, wird den Bedarfsſtellen von hier aus die vor
geſchriebene Bezugsberechtigung für das erſte Kalenderviertel-
jahr zugeſtellt werden.

Dieſe bezugsberechtigten ſind der zuſtändigen Bezirks
ſtelle, deren Bezeichnung und Sitz noch mitgeteilt werden
wird, gleichzeitig mit der Beſtellung einzureichen.

Die zuſtändigen Kleinhandelsverkaufspreiſe werden für
jedes Kalendervierteljahr von der Bezirksſtelle rechtzeitig
mitgeteilt werden.

Die Anmeldung hat binnen 14 Tagen hier zu erfolgen.
Merſeburg, den 21. Januar 1918.

Der Königliche Landrat

J. e ma en e e
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